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(jegemvärtige  Eeytrage  zu  der  Aeühetlk  find  gröfstentheils 
in  den  Verfammlungen  der  hiefigen  chiirmainzifchen  Akade- 
mie nützlicher  Wiffcnfc haften  vorgetragen  worden.  Der 
zeitige  Statthalter  in  Erfurt  ill:  zugleich  immer.  Vorhand 
tliefer  Akademie» 
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V O U R,  £ 1)  t. 


Ich  M'ar  flets  .überzeugt , dafs  auch  hierinn  ein  Amt 
kein  leerer  Name  feyn  mülTe , und  dafs  ich  zweckmäfsi«- 
handeln  würde,  wenn  ich  an  den  Arbeiten  der  Academie  fo 
viel  Hand  mit  anlegte,  als  es  andere  nähere  Berufsgefchäfte 
erlauben.  Und  fo  find  feit  vielen  JahVen  die  verfchiedene 
Auffätze  cntftanden,  die  ich  in  die  Akten  der  Akademie  ein- 
gcrückt  habe.  In  den  letztem  Jahren  wurde  ich  auf  ver- 
ichicdene  Weii!e  daran  gehindert.  Da  aber  die  Obliegen- 
heiten der  Erfurter  Statthalterey  mich  gegenwärtig  wieder 
ganz  befchäftigen ; fo  folge  ich  auch  hierinn  meiner  Ueber- 
zeugung  wieder.  Es  gefchicht  mit  fo  lebhafterem  V^ergnü- 
gen  , da  die  Anbauung  der  Wiflenfchaften  an  fich  felbft  fo 
grofsen  Eeitz  hat,  und  die  hiefige  gelehrte  Gefcllfchaft  ihren 
Zweck  auf  die  edelfte  Weife  erfüllt. 

Der  wefentlichc  Zweck  der  gelehrten  Gefell fchaften 
iij : die  Grenzen  der  WilTenfchaften  w'eiter  fortzurücken. 

7n  ihren  Auffätzen  W'ird  der  billige  Lefer  keinen  wdf 
fenfchaftlichen  Unterricht  anerkannter  KenntnilTe  fuchenj 
Dicfer  gehört  in  Lehrbücher.  Far  wird  auch  kein  Lefebuch 

zur 


Vorrede. 


VII 


zur  angenehmen  Unterhaltung  erwarten;  diefcn  (an  fich  auch 
fchatzbaren)  Dienft  leiden  die  Werke  der  Litteratur.  Aber 
Arbeiten  gelehrter  Gefellfchaften  gehen  den  ernden  meidens 
tiefen  Gang  der  WahrheitSerfordchung , und  fetzen  voraus, 
daß  ihr  I.efer  das  bereits  bekannte  weiß , und  die  wiiTen- 
fchaftliche  Sprache  befitzt. 


Wer  edle  Metalle  auffucht , wird  nicht  erwarten  , daß 
die  Stollen  feiner  Erzgrube  einer  ChaulTee,  und  fein  Schacht 
einem  fchön  gefchmückten  Wohnzimmer  gleiche. 

Wenn  der  Kenner  und  Freund  der  Aedhetik  in  diefcn 
Beyträgen  einige  neue  Aufklärung  findet,  oder  auch  nur  ver- 
anlaßt wird,  felbden  weiter  und  befier  nachzudenken , fo  id 
mein  Zweck  erreicht.  Ich  hätte  zwar  fehr  gewünfeht,  die- 
fen  Beyträgen  mehr  Rundung  und  Vollendung  zu  geben. 
Ich  gedche  aber  aufrichtig , daß  es  mir  unmöglich  war. 
Der  Gegendand  id  weit  umfalTend  ; ich  wollte  aber  doch 
einigermaßen  eine  ganze  Ueberficht  dardellen.  Ich  kann 

hierzu 


VIII 


Vorrede. 


hierzu  mu*  meine  Nebcnftnnden  verwenden  , die  ofinchin 
fehl’  oft  unterbrochen'  werden  , und’  To  bitte  ich  die 
Freunde  der  Wiirenfchaften , meinen  guten  Willen  günftig 
aiifzunelimen. 

Erfurt,  den  i5.  April  1791. 
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VON  DEN 

ÜRUNDSAETZEN 

DER 

AESTHETIK. 


\J  iele  fiirtreffliche  SchrfTtdeller  haben  In  verfchiedenen  Thellen 
" der  Aeßhecik  Meifterwerke  geliefert;  aber  in  den  Grundbe- 
griffen diefer  Wiffenfehafc  fcheint  noch  immer  einige  Verworren- 
heit zu  liegen.  Das  Schöne  wird  als  ein  Gegenffand  der  foge- 
nannten  fchönen  Wiflenfchaften  betrachtet,  und  der  Grund  diefer 
Einfchränkung  wird  darinn  gefucht,  dafs  das  Schöne  eigentlich 
dasjenige  ifl,  was  gefällt.  Allein  diefer  Grund  ift  ganz  irrig. 
Denn  in  den  fo  genannten  gründlichen  WilTenfchaften  find  unzäh. 

A lige 
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, Grundfätze 


lige  Gegenwände , die  dem  Kenner  eben  fo  gefallen.  Und  gan2  ge- 
wifs  hat  die  Gröfsenlehre  eben  fo  lebhaften  Reitz  für  den  Mefs- 
künfller,  als  die  DichtkunW  für  den  Dichter,  SelbW  der  Hand- 
vverksmann  findet  in  feinem  Handwerke  ein  grofses  Vergnügen, 
wenn  er  darinn  die  Vollkommenheit  fucht  und  erreicht.  Auch 
das  Werk  feiner  Hände  wird  von  jedem  fchön  gepriefen,  wenn  es 
in  feiner  Art  würklich  vollkommen  ift.  Einige  glauben  den  Kno- 
llen dadurch  zu  lofen,  dafs  die  fogenannten  fchönen  Künfte  und 
WiflTenfchaften  deswegen  ihre  Benennung  erhalten,  weil  fie  fich  mit 
dem  moralifchen  Menkhen  befchäftigen , die  Leidenfchaften  der 
Menfchen  darftellen,  und  ihr  Würkungskreifs  mithin  der  menfeh- 
lichen  Glückfeligkcit  näher  liegt,  Aber  auch  diefer  Grund  ift  ir- 
rig, denn  diefemnach  müßen  auch  RechtswifTeufchafc  und  Moral 
7u  fchönen  Wiffenfehaften  gerechnet  werden, 

Diefe  irrige  Benennung  und  Verworrenheit  der  Begriffe,  ha- 
ben unterdefien  ihre  nachtheiligen  Folgen,  fo  wie  alles  dasjenige, 
was  unwahr  und  dunkel  ifl.  Die  bildenden  Künfte  und  fchönen 
Wiffenfehaften , werden  von  manchem  ernfthafren  Manne  als  Spie- 
lereien verfchraähr,  weil  man  fie  von  nützlichen  Wilfcnfchaften 
unterfcheidet.  Die  fogenannten  ernfllichen  Wiffenfehaften  fin- 
det die  Jugend  und  manche  muntere  Geifter  langweilig , un- 
angenehm , pedantifch  und  ekel  , weil  fie  glauben  , dafs  aller 
Reitz  der  Schönheit  denfelben  fehle.  Die  bildenden  Künde  ver- 
lieren ihren  wefentlichen  Zweck  , nämlich  Bezeichnung  und  ver- 
ewigtes Andenken  der  Thatfachen,  weil  fie  als  Spielereien  des 

Luxus 


Lunis  angcfehen  v/crcicn.  Die  fchönen  Wincnfchnftea  verlieren  ih* 
re  erhabene  Eeflimmung,  Begriffe  mitzuthcüen , und  Begeifferung 
zu  erregen , Tobald  man  fie  zum  blofen  Zeitvertreib  herabwürdi- 
get. Die  fogenannten  Handwerker  verlieren  die  verdiente  Hoch- 
f'ehätzung,  fobald  man  ihren  Arbeiten  alle  Einwürhung  des  Geldes 
und  des  Schünhcitsgefühls  abfprieht.  Die  vollftändige.  Theorie  der 
Acllhetik  kann  weder  gründlich  noch  zuiammenfiängend  feyn , fo- 
bald man  ihr  allziienge  Gränzen  fetzt.  Denn  der  nachdenkende 
Geid  kann  alsdann  keinen  volldändigen  Grundfarz  faden,  welcher 
dch  in  ailzuenge  Granzen  einfchliAseit  liefe.  Eben  fo  gewifs  id  es 
aber  auch  auf  der  andern  Seite , dafs  Aedhetik  fich  in  unrichtige 
unbedimmte  Begriffe  verirren  mui's,  wenn  man  ihr  allzuw'cite 
Gränzen  fetzen  folhe. 

Es  id  mithin  ein  v\ürdiger  Gegendand,  die  Griindfätze  der 
Aedhetik  zu  prüfen.  Der  ficherde  Gang  id:  analytifch  bis  zu 

dem  Bewudfeyn  aufzudeigen,  weil  hier  der  Urkeim  alles  menfeh- 
liehen  Denkens  und  Empfindens  liegt  ; von  da  kann  man  fynthe- 
tifeh  fchliefen.  Der  Zweck  diefes  Auffatzes  id  : eine  folche  Aus- 
führung vorzulegen. 

Wenn  Aedhetik  eine  gründliche,  volldändige  Wiflenfehaft  id, 
fo  mufs  fie  ihren  Begriff  genau  angeben,  damit  man  ihren  Zweck 
erkenne.  Sie  mufs  ihre  Thcile  volldändig  aufzählen,  damit  maa 
ei  kenne,  auf  w'elche  Gegendände  fie  anwendbar  id.  Sie  mufs  ihren 
ganzen  Umfang  dardeilen , damit  man  die  Verbindung  ihrer  Theile 

A 2,  w'ahr- 
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wahrnehme,  und  damit  fie  felbft  alle  innere  Wlderfprudie  vermei- 
de. Sie  mufs  ihre  Gefetze  vorlegen,  und  aus  der  VcrbältnifTen  der 
Dinge  herleiten , damit  man  von  ihrer  wiffenfehaftiiehen  Gründ- 
lichkeit überzeugt  werde.  Sie  mufs  ihre  Gränzen  forgfältigfi:  be- 
zeichnen, fonü  Icheitcrt  fie  an  der  gewöhnlichüen  Klippe  fo  vieler 
Syfieme,  welche  ihre  Grundlätze  viel  zu  weit  ausdehnen,  und  da- 
durch Irrthum  und  Unrichtigkeit  erzeugen.  Sie  mufs  die  Kenn- 
zeichen angeben  , nach  welchen  fie  die  Befolgung  und  Nichtbcfol- 
gung  ihrer  Gefetze  mit  Gewifsheit  prüft.  Sie  mufs  ihre  wech* 
felfeitige  Verbindung  mit  andern  WifTenfehaften  zeigen;  ihren  Nu- 
tzen beweifen  ; ihren  Ausfichten  mögliche  Erweiterung  geben  ; 
ihren  gegenwärtigen  Zufland  vorlegen  ; die  nothwendigfien  Folgen 
ihrer  Grundfätze  erörtern  , und  den  Weg  der  praclifchen  Anwen- 
dung durch  Beyfpiele  erläutern,, 

Diefer  Auffatz  ift  ein  Verfuch : ob  und  in  wie  weit  die  Aefihe- 
tik  alle  diefe  Bedingnifie  einer  vollftändigen  und  gründlichen  Wif- 
fenfehaft  erfüllen  könne  V Wenn  fie  würklich  erfüllt  werden  , fo 
fallen  diejenigen  anfeheinenden  Widerfprüche  weg,  die  zu  dieler 
Ausführung  Anlafs  gaben, 

Aefihetik  ifl:  Wilfenfchaft  des  Schönen.  Das  Schöne  ift  das, 
was  im  hohen  Grad  gefällt.  Das  Gefallen  befeht  allemal  im  ange- 
nehmen Eewufstfeyn  angewandter  Fähigkeiten  ; die  feltne  höch- 
ße  Stufe  diefes  angenehmen  Bewufstfeyns , heiß  Schönheitsgefühl. 
Das  Gefallen  hat  B&ziehung  auf  Selbüheit,  und  auf  Verbindungen, 

Selbß* 


J er  Ae  jl  he  ti  h. 


SelbAhelt  ift  Inbegriff  der  Eigenfchafcen  , welche  die  Meufchlieit 
beftimmen.  Verbindungen  find  diejenigen  Würkungen  , welche 
die  Kiäfce  in  der  Welt  wecldUsweife  in  einander  hervorbringen. 
Jeder  weifs,  dafs  feine  Ichlafenden  Fähigkeifeii  erfl  durch  Einw'ür- 
kung  der  äufiern  Sinnenwelr  in  lebende  Kraft  übergehen.  Die  Na- 
tur liat  jedem  Bewuftfeyn  diefer  Kraft  ein  Gefühl  von  Wohlgefallen 
beygelcgt,  welches  nur  in  gewiffen  Verhältniffen  in  Misfailen  aus- 
artet. Diefcs  Wohlgefallen  ih  Gegenftand  der  Aefihetik,  fo  oft 
fie  einen  hohen  Grad  von  Stärke  hat.  Die  wechfelsweile  Verbin • 
düng  der  Seele  mit  der  Sinnenwelt,  ifl  von  Lebensfreuden  und 
Leiden  unzertrennlich. 

Die  w'ohlgefallenden  Empfindungen  der  Selbflheit  f«id  Eewufst- 
feyn  der  Seelenkräfte , des  Willens,  Denkens,  Erkennens,  Vor- 
flellens  u.  1".  w.  Das  Wohlgefallen , das  aus  den  wechfelleitigen 
Verbindungen  unferer  Seele  mit  dem  Körper,  mit  der  Welt  und 
mit  Gott  entüeht,  ift  eben  fo  verfchieden,  als  unfere  Fähigkeiten 
verfchieden  find,  und  als  die  äufTern  Kräfte  verfchieden  find,  wel* 
che  auf  die  Seele  würken.. 

Eewuflfeyn  aller  fclbfldgenen  Seelenkräfte,  in  ihrer  würkli- 
eher,  und  möglichen  Ausbildung,  und  alle  W'üikliche  und  mögli- 
che äuffere  Verbindungen  mit  der  Seele,  find  für  uns  Quellen  des 
Gefallens  und  Misfallensj  Zweige  und  Knofpen  der  Aeßhetik,  fo 
cf:  das  Wohlgefallen  ftark  und  daurend  ift.  Das  Wohlgefallen 
der  Selbflheit  ill  flark  oder  fchwach , demnach  als  eigene  Seelen- 

A 3 kräfte 
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kräfte  riark  oder  fchwach  find.  Dicfc  Verbindungen  find  fiavk 
oder  fchu-ach,  demnach  als  die  äuflern  Kräfte  ganz  oder  zum 
Theil , einzeln  oder  vereinigt,  auf  die  Seele  wiirkcn.  Das  Gefal- 
len hat  feine  Stufen:  des  Behagens,  des  lebhaften  Gefallens,  des 

Entzückens;  und  die  felbfteigne  oder  äuflere  Gegenflände,  welche 
diefe  Gefühle  erregen,  htiffen  angenehm,  fchön,  vollkommen 
fchön , erhaben.  So  hat  das  Misfallen  auch  feine  Stufen : des  Mis- 
behagens,  des  innigften  Misfallens,  des  Schmerzes;  und  die  felbfl- 
eigne  oder  äuflere  Gegenftände,  die  das  Misfallen  erregen,  heiflen 
unangenehm,  häfslich,  abfcheulich.  In  dem  Innern  Bewufstfeyn, 
und  in  den  Verbindungen  zwifchen  äuflern  Gegenfländen  und  der  See* 
le,  find  gewifle  Verhältnifle,  in  welchen  das  Gefallen  am  längflen  und 
flärkften  beflehet.  Diefe  Verhältnifle  find  äflhetifche  Gefetze.  In 
dem  Gefallen  der  Selbflhcit  liegt  cs,  dafs  die  Seele  fich  fclbll  ei- 
ne Quelle  von  Glückfeligkeit  ift,  dafs  fie  ihre  innere  eigene  Kräfte 
2u  entwäckeln  und  zu  bilden  fuchr.  In  der  wcchlelswcifcn  Ver- 
bindung äufllrer  Gegenflände  mit  der  menfchlichen  Seele,  liegt  es, 
dafs  die  Welt  zu  des  Menfchen  Glückfeligkeit  beyträgt,  und  dafs  der 
Menfch  die  äuflern  Dinge  zu  feinen  Eedürfniflen  und  Lebensfreuden 
ordnet  und  bildet.  Je  mehr  die  Seele  ihre  Kräfte  entwickelt,  bildet, 
anwendet;  um  fo  mehr  wächfl  das  Wohlgefallen  der  Selbflheit. 
Ncbftdem  ftrömen  ihr  von  auflen  die  Freuden  durch  die  Sinnen 
zu,  werden  geläutert  und  veredelt  durch  weife  Anwendung  der  Gei- 
flesorganen.  Demnach  als  ihr  Erkenntnifsvermögen  fich  entwickelt 
und  ausbildet,  wird  fie  auch  empfänglich  für  das  äuflere  reine 
Wohlgefallen  des  wahren  Schönheitgefühls.  Sie  wird  im  innen» 

voUkom- 
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voin^ommncr , und  wendet  auch  ihre  Kräfte  an,  um  folche  äa(Tere 
Unternehmungen  zu  Stande  zu  bringen,  welche  ihre  gefallende 
Empfindungen  vermehren.  Ui^d  fo  entfi-ehen  Ichöne  Handlungen, 
Geifleswcrke,  Kunflwerke.  Die  beite  Stärkung  zu  ErreichiKig  in- 
nerer Vollkomme?ihcit  und  damit  verbundenes  reines  Wohlgefallen 
des  eigenen  Bewultfeyns , ifl  die  L;ebe  Gottes.  Sie  ifl  unter  allen 
möglichen  Verbindungen  diejenige,  die  am  meiften  beglückt.  Weil 
ihr  Gegenftand  unendlich,  unerfchöpflich  ifl;  weil  fic  alle  andere 
Lebensfreuden  veredelt  , derfelbcn  mäfsigen  Gebrauch  verflatter, 
und  den  Keim  aller  quälenden  Leidenfchaften  erflickt.  Auch  wird 
Erkenntnifs  des  Dafeyns  Gottes  als  ein  äfthetifcher  Begriff  beftäti* 
»et.  Die  Aeflhetik  mufs  nämlich  immer  in  Erklärun»  der  Verbin- 

O Ö 

düngen  aus  empfundenen  fichtbaren  Würkungen,  auf  das  Dafeyn 
unfichtbarer  innerer  Urfachen  und  Kräfte  fchliefen.  Die  letzte  Ur- 
fach  der  Urfachen  und  Urkraft,  ift  Gott.  Das  Bewufstfeyn  der 
Selbflheit  verläft  die  Seele  niemals.  Die  Sinnenwelt  umgiebt  den 
Mcnfchen  von  allen  Seiten , und  erregt  immer  neues  Wohlgefallen 
in  ihm.  Das  Bewufstfeyn  der  Selbflheit  ifl  erfte  wefentlichc  Ei- 
genfehaft  der  Seele.  Die  unvermeidlichfle  Verbindung  der  Seele 
ifl  diejenige,  die  fie  an  ihre  innere  Seclenorganen  des  Gedächtnif- 
fes,  der  Vernunft,  der  V^orflellung,  des  Willens,  feffelt.  Ihre 
Sinnen  kann  fie'  manchmal  verfchliefen , aber  ihre  innere  Organen 
kann  fie  im  v.'acheuden  Zuflande  nicht  entfernen.  Auch  ifl  diefe 
Quelle  der  Leide.n  und  des  Gefallens,  die  flärkfle  von  allen. 
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Diefes  find  die -Grün dbegriffb  von,der  AcCthetilc.  Sie  i/l  WIf. 
fenfchafr  desjenigen,  was  gefällt.  Sie  heid:  und  ill  hauptllichlich 
WilTenfchaft  des  Schönen,  weil  Scl^nheirsgefühl  die  ftäihfte  kennt' 
lichde  Stufe  des  Wohlgefallens  id:.  Zu  bemerken  id  insbefonde- 
re,  wie  fehr  die  Gegendände  des  Schönheitgefühls  zahlreich  find. 
Da  nämlich  das  Schönheitsgefühl  in  dem  hohen  Ecwufstfeyn  ange- 
wandtet  Fähigkeiten  befteht,  und  die  Fähigkeiten  der  Seele  fehr 
mannichföltig  find,  fo  id  auch  das  Schönheitsgefühl  fehr  mannich- 
falvig.  Mit  einem  Wort  : was  in  uns  und  aader  uns  ädhetifch 
vollkommen  id,  und  ädhetifch  vollkommen  werden  hann , mufs 
als  mögliche  Quelle  des  Schönen  betrachtet  werden.  Aber  das 
ädhetifch  Uehle,  Fehlerhafte,  Mangelhafte,  Häfsliche,  kann,  ver* 
möge  feiner  Natur,  keine  Quelle  des  Schöiiheitgcfühls  feyn.  Und 
u enn  auch  der  Mcnfch  (ich  über  das  befcheidene  Erkenntnis  eige* 
ner  Fehler  freut:  fo  kommt  diefe  Wonne  von  dem  Bewufstfeyii 
der  Demuthstugend , nicht  von  dem  Bewulstfeyn  der  Fehler,  die 
fie  ihm  vorhälr.  Wenn  Lader  und  Ungeheuer  meiderhaft  gemahlt 
werden,  fo  gefallen  weder  Lader  noch  Ungeheuer,  fondern  Kraft 
des  Pinfels  und  Anfehauung  des  Gemähldes.  Herzerhebend  id 
die  Wahrheit,  dafs  die  Quellen  des  Schönen  fo  viel  und  mannich* 
faltig  der  menfehlichen  Seele  zudrömen,  und  dafs  cs  von  ihr  ab- 
hängt, das  reine  Schönheitsgefühl  zu  geniefen,  fo  oft  fie  es  in 
Erkenntnis  des  Aedhetifchvollkommenen  lucht.  Ihr  eigener  Glück- 
feligkeitstritb  ermuntert  fie  wirklich  zu  diefem  Bedreben : und  v.'er 
einmal  diefcs  edle  Vergnügen  genoden  har,  wird  demfelben  nicht 
mehr  enifagen.  Alles  und  alles  ladet  ihn  dazu  ein,  von  auden 
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die  fchönen  Gertalten,  Kraft,  Dauer,  Gelenkfnmkelt , Farke  des 
Thierrcichs  ; der  fchlanke  Wuchs  uuermefslicher  Maiinichfaltigkei- 
ten  des  Pflanzenreichs,  bunte  Farben  und  Wohlgerüche  ihrer  Blu- 
men j die  Fertigkeit,  Bicgfamkeit,  Glanz  und  zweckmärtge  Brauch- 
barkeit des  Mineralreichs,  und  über  alles,  die  erhabene  harmoni- 
fche  Zufammenvvürkung  aller  Theile  des  Weltalls.  Durch  alle 
Sinne  ftrömen  in  die  Seele  die  Reitze  hoher  Farben,  volle  Tö- 
ne, würzenden  Gefchmacks,  reitzender  Gerüche,  und  fanfter  Ge- 
fühle. In  fleh  felbrt  findet  der  Menfch  die  Kräfte  des  Vorftellungs- 
vermogens,  des  Verflandes,  der  Ausbildung  eigner  Begriffe,  des  Ge- 
dächtniflesj  die  Kräfte  des  Willens  in  Entfchliefungen  der  Seele  und 
Bewegungen  des  Körpers  ; der  unzähligen  geirtigen  und  gemifchten 
Gefühle,  welche  durch  Wellenlinien , Mufikmodulationen , Diflbnanzen 
und  Konfonanzen , und  Mitteltinten , fo  unerfchöpflich  mannichfaltige 
und  angenehme  Eindrücke  geben.  Noch  weit  inniger  als  alles  das, 
fühlt  der  Menfch  den  unwiderftehlichen  , fo  fehr  beglückenden 
Drang,  felbrt:  etwas  Schönes  durch  Unternehmungen , GeiÜeswerke, 
oder  Kunftwerke  hervor  zu  bringen. 

Wahr  ift  es,  dafs  unter  allen  diefen  Anfehauungen , Empfin- 
dungen , Gefühlen , nur  wenige  das  vollkommene  Gepräge  der 
Schönheit  tragen.  Sie  erregen  meirtens  nur  einen  geringeren  Grad 
des  Wohlgefallens  , welcher  den  Namen  des  hohen  Schönheitsge- 
fühls  nicht  verdient : aber  fie  find  der  Stoff  des  Schönen,  in  fo  weit, 
als  dafs  fie  durch  Anwendung  afthetifcher  Gefetze  zu  vollkomme- 
hen  fchönen  Gegenftänden  gebildet,  zufammen  geordnet,  und  er- 
hoben werden  können,  wie  diefer  Auffatz  zeigen  wird.  In  diefer 
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Hinficht  empfindet  man  die  Unmöglichkeit,  einen  beftimnitcn  Be- 
griff von  der  Summe  derjenigen  Gcgenftändc  2U  geben,  welch? 
den  Stoff  der  Schönheit  enthalten. 

Der  Geift  verliert  fleh  in  die  Zahl  der  Schönheitsquellen , die 
in  der  Natur  und  der  Kunfl  liegen.  Die  Fluten,  die  fich  in  Tro- 
pfen fammlen,  und  nun  in  Bächen  als  Flüfien  vereinigt,  ftrömen, 
■und  dann  das  Weltmeer  erzeugen,  find  fchwaches  Bild  der  Fülle 
von  Schönheiten,  welche  in  der  Natur  und  in  der  Kunft  liegen. 
Diefe  Fülle  von  Schönheitsquellen  umgiebt  den  Menfchen  von  je- 
der Seite,  verläft  ihn  fo  wenig,  dafs  er  allenthalben,  und  in  je- 
dem Augenblicke,  fein  Verlangen  nach  Glückfeligkeit  daran  befrie- 
digen kann.  Nur  mufs  er  mit  weifer  Mäfsigung  geniefen  , damit 
nicht  grenzenlofes  Schwelgen  in  ihm  felbft  geiflige  und  körper- 
liche Mängel  erzeuge ! Diefe  Mängel  find  von  ihren  häfslichen 

«f 

Folgen,  von  Schmerzen  und  innern  Vorwürfen  unzertrennlich. 

Ferner  mufs  der  Menfeh-das  Gefallende  und  Schöne  niemals 
auffer  den  Gränzen  feiner  Kräfte  fuchen.  Lächerlich  und  verloh- 
ren  würde  die  Bemühung  feyn,  wenn  er  der  innern  Wefenheit  der 
Dinge  nachfinnen  wollte,  da  er  nur  von  ihren  äuffern  Würkun- 
gen  Begriffe  hat.  Er  würde  dem  Blinden  vergleichbar  werden, 
' jder  von  Farben  fprechen  w^ollte.  Es  kann  höhere  Schönheiten  ge- 
ben, für  höhere  Wefen,  die  mehrern  Sinn  und  eindringendern 
Scharffinn  haben;  aber  man  würde  fich  in  Träume  verirren,  und 
das  Würkliche  .verlaflen,  wenn  .man  folchen  Muthmafsungen  nach- 
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{puren  wollie.  Die  Zahl  der  erreichbaren  SchönheifSquellen  ift 
l'chon  für  jeden  Menfchen  fehr  grofs;  die  Sonne  und  der  kieinftc 
Käfer  drücken  ihr  Bild  in  feine  Seele.  Reichthum  der  Navur 
wird  durch  Reichthum  der  Kunft  vermehrt,  und  des  Menfchen 
Seele  ift  bildliches  Weltall.  Alles  vvürkt  auf  ihn,  und  aus  der 
Würkung  des  Schönheirgefühls  entftehet  in  ilim  der  Drang  der 
Rückwürkung.  Diefer  Drang  ift  das,  was  man  Genie,  bildende 
Kraft  nennt.  Diele  bildende  Kraft  drückt  ein  p i c h l e r dem  klei- 
nen Kiefel  ein  ; p h i d i a s dem  Marmor , ein  palladio  dem 
Steinhaufen , und  ein  plvtarch  verewigt  die  Seelenbilder  gro- 
ßer Männer  der  Vorzeit.  Die  Menfchheit  ift  geliebte  Tochter 
des  Schöpfers.  In  jedem  Menfchenalter  vermehren  fich  die  Sdiön- 
heitsquelleu  der  Kunft  ; und  die  Schönheitsquellen  der  Natur  blei- 
ben die  nämlichen,  immer  verjüngt.  Begreiflich  ift  es  daher,  wie 
reich  wir  feyn  müflen,  auch  find,  da  die  Menfchheit  feit  Jahrtau- 
fen den  Meifterwerke  auf  Meifterwerke  häufet.  Der  weitere  Zu- 
wachs an  folchen  Reichthümern  ift  unaufhaltbar  ; der  Drang  dazu 
liegt  in  den  erneuerten  Urkräften  künftiger  Menfchen.  Kunftwer- 
ke  werden  feltener  durch  Menfchen  zerftört,  als  fie  entftehen,  und 
der  Zahn  der  Zeit  zernaget  fie  langfamer,  als  fie  erzeugt  werden. 
Im  Ganzen  alfo  wächft  die  Zahl  der  Kunftuerke,  und  die  Welt 
wird  fchöner. 

Das  Erkenntnis  diefer  Wahrheit  wird  durch  genaue  Charakte* 
riftik  des  Schönen  am  heften  befördert.  Das  Schönheitsgefühl  ift 
ein  freudiger  Zuftand  der  menfchlichen  Seele.  .Die  Verhältnifle, 

B 2 


unter 


12 


CruTjJfätze 


unter  welchen  diefer  Zufland  befteher,  find  äfthetifchc  Gefetze; 
beftimmen  die  Eigenlchaften  und  Charakteriftik  des  Schönen. 

Der  Menfch  ift  zufammcngefctzt  aus  einer  Seele,  die  gren* 
Zenlüfes  Verlangen  nach  dem  äfihetifch  Vollkommenen  und  Schö- 
nen hat,  und  aus  einem  organifchen  Werkzeuge,  dem  Körper, 
welcher  fehr  begränzte  Mittel  hat,  das  Verlangen  der  Seele  zu  be- 
friedigen. Die  äfthetifchen  Gefetze  flehen  daher  im  zufammenge- 
fetzten  Verhältniffe  des  unendlich  grofsen  Wunfches  der  Seele,  und 
den  beflimmt -Jdeinen  Kräften  des  Körpers.  Das  allgemeine  äflhe« 
tifche  ßeflreben  gehet  alfo  dahin , das  unendliche  Verlangen  der 
Seele  fo  vollkommen  zu  erreichen , als  es  die  Schwäche  des  Kör- 
pers geflatter. 

D ie  aflhetifchen  Gefetze,  deren  Erfüllung  zu  diefem  Zwecke 
führen,  find  dreyfach.  Die  erflen  haben  Beziehung  auf  Stärke  des 
Schönheitgefühls.  Die  andern  auf  deflen  Dauer.  Die  übrigen  avtf 
deflen  Vollkommenheit. 

- c * 

Das  erfle  und  wichtigfte  von  allen  ifl  das  Gefetz  der  Einheit 
in  dem  Gegenflande  der  Geiflesbefchäftigung.  Wenn  der  Geilt  an- 
haltend feine  Aufmerkfamkeit  auf  eineneinzigen  und  den  nämlichen 
Gegenftand  richtet,  fo  wird  feine  Kraft  und  deren  Eewufstfeyn , mit 
jedem  Streben  der  Aufmerkfamkeit  , mehr  und  mehr  gefpannt. 
Die  Seele  umfaflet  das  Bild  des  Gegenflandes  immer  inniger,  eben 
fo , wie  in  der  Körperwelt  die  anziehende  Kraft  mit  der  Annähe- 
rung 
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rung  immer  wächft.  Die  Seele  wünfclit  zwar  fogleich  ihr  Ver- 
langen zu  erfüllen  , allein  in  ihrem  jetzigen  Zuftande  kann  fic  nur 
durch  anhaltendes  ausfchliefsendes  Ausharren  an  einem  einzigen 
Gegenftande,  das  möglichft  hohe  Bewufstfeyn  ihrer  angewandten  Fä- 
higkeiten erhalten.  Diefes  Bewufstfeyn  ift  vollffändigesWohlgefallen. 
Das  Ausdauern  an  einem  Gegenftande , ift  Fundgrube  des  Genies,  Leit- 
ftern  zu  dem  Schönen  , Gepräge  hoher  Geifter.  Hierher  gehören  alle 
Regeln,  in  Entwerfung  einfacher,  zweckmäfsiger  Plane ; die  Regeln 
der  Einheiten  in  dramatifchen  Werken  j in  Geifteswerken  ; in  bil- 
denden Künften.  Dahin  gehören  die  Vorfchriften  des  Gemeinfin- 
nes , der  da  gebietet,  den  eifrigen  Fleifs  nur  einem  Hauptgegen* 
ftande  zu  widmen , und  darinn  unermüdet  fortzufahren. 

Das  zweyte  Gefetz  ift  die  Sammlung  und  Anwendung  mehre- 
rer und  verfchiedener  Kräfte  zu  einem  nämlichen  Zwecke.  Da  näm- 
lich, wo  eine  einzige  gefpannte  Kraft  nicht  hinreicht,  um  den 
möglichften  Reiz  des  Schönen  hervorzubringen  , da  müften  mehre- 
re Kräfte  dergeftalt  vereinigt  werden,  dafs  keine  die  Würkung  der 
andern  hindert,  fondern  befördert.  Die  Anwendung  diefes  Gefe- 
tzes  kommt  bey  allen  grofsen  Unternehmungen  häufig  vor.  Ein 
tägliches  Beyfpiel  davon  findet  man  auch  in  Vereinigung  meh- 
rerer Künfte , z.  B.  der  Tonkunft  und  Dichtkunft,  im  Singfpiel ; der 
bildenden  Künfte,  in  Verzierung  der  Baukunft.  Dahin  gehören  fer- 
ner die  wohlverflochtenen  Epiloden  in  Geifteswerken  j die  Neben- 
gruppen in  Zufamnienfetzung  eines  grofsen  Gemähldes.  Der  vor- 
zügliche Reiz  des  Grolscn  , der  grofsen  Unternehmungen,  grofser 
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Gebäude,  grofser  Naturgegenftände,  beftehet  in  Erfüllung  diefes  Ge« 
fetzes.  Da  ift  nämlich  eine  grofse  Fülle  gcfammkter  Kräfte  auf  ei- 
nen Zweck  vereinigt.  So  gefallen  das  alte  Rom,  die  egyptifchen 
Pyramiden  , der  Picus  in  Teneriffa,  und  das  Firmament  auch 
fchon  durch  Gröfse,  wenn  man  andere  Verhältnifle  wegrechnet, 

Diefe  zwey  erften  Gefetze  haben  die  Stärke  des  Schönheitge* 
fühls  zum  Gegenftand.  Deflen  Dauer  wird  nun  durch  die  zwey 
folgenden  Gefetze  erzielt. 

Das  dritte  Gefetz  verordnet  Sparfamkeit  im  Gebrauche  der 
Organen.  Das  Fühlen,  Denken  und  Handeln  erfordert  nämlich 
eine  körperliche  Mitwürkung  der  Hirnzafern , Nerven  und  Glieder, 
welche  bald  erfchöpft  werden.  Wenn  nun  die  Seele  keine  organi- 
fche  körperliche  Kraft  verfchwendet , fo  können  diefe  Organe,  als 
Werkzeuge  der  Seelenkräfte,  länger  ausdauern,  und  fie  geniefet  län- 
ger das  angenehme  Eevvufstfeyn  ihrer  angewandten  Fähigkeiten. 
Eeyfpiele , die  hierher  gehören,  find:  die  Freude  an  allem,  was 
deutlich  und  leicht  zu  faffen  ifl,  z,  E.  die  Symetrie,  indem  durch 
diefe  Anordnung  das  Ganze  gefchwdnder  überfehen  wird  ; die 
Schönheit  der  Abkürzungsformeln  in  Vernunftfchlüfren , in  Rech- 
nen , in  tabellarifcher  Ueberficht.  Hierher  gehört  ferner  die 
Schönheit  in  körperlichen  Eevvegungen  , im  Reiten , Tanzen , Fech- 
ten, welche  immer  lediglich  darauf  hinaus  gehet,  mit  dem  leich- 
tellen  und  geringften  Anfw'an de  körperlicher  Kräfte,  den  nämlichen 
Zw'cck  zu  erreichen. 
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Tn  den  grölTcn  Gegenwänden  der  Kunfl  und  Natur  iW  Gefetz 
der  Sparfamkeit  l>eob3chter.  In  der  Peterskirche  zu  Rom  find  die 
Mauern  nicht  dicker,  die  Verzierungsglieder  nicht  ftärker , als  zu  fol- 
chem  Gebäude  nöthig  iW.  Die  Geifiesftärke  des  GrundrifTes,  und 
die  Willenskraft  der  Ausführung,  werden  in  dem  ungeheuren  Werke 
angeWaunt.  Das  aber,  was  darinn  als  vollkommen  gefällt,  ifi: 
Sparfamkeit  des  Ebenmaafes,  das  ohne  plumpe  Verfchwendung 
entbehrlicher  Mauern  kühn  und  frey  emporragt.  Die  Alpen  und 
das  Weltmeer  erregen  als  ungeheure  Fülle  der  Naturkräfte,  Er* 
ftaunen.  Aber  der  Kenner  der  Natur  wird  dadurch  äfthetifch  ent- 
zückt , dafs  diefe  grofse  Mafien  durch  einfich  fparfamc  Gefetze  der 
Attraflion  und  Adhäfion  verbunden  find. 

Das  vierte  Gefetz  : Abwechslung  der  Befchäftigung  befördert 
auch  die  Dauer  des  Schönheitgefühls.  Indefien  dafs  ein  anderes 
Organ  gebraucht  wird,  fammlet  das  erfte  die  fchon  erfchöpften 
Kräfte  wieder,  erhält  nun  neue  Lebensgeifter,  und  die  Seele  bleibt 
fortdaurend  würkfam  in  dem  angenehmen  Bcivufstfeyn  i-hrer  Kräf- 
te. Von  Erfüllung  diefes  Gefetzes  rührt  die  fo  nöthige  Abwechs- 
lung in  Befchäfrigung , und  die  Zerfireuungen  her,  welche  der  Ge- 
meinfinn  einem  jeden  Mciifehen  und  bey  jeder  Unternehmung,  als 
unentbehrlich  vorfchreibt.  Hierher  gehören  ferner  die  Regeln  der 
Mannichfaltigkeit  in  Geifteswerken  und  in  der  Schreibart.  Dahin 
gehören  gleichfalls  die  nöthigen  Kontrafle  in  bildenden  Künften, 
nebfi:  der  fchönen  Würkung  ihrer  Wellenlinien.  Hieher  gehören 
die  meiden  Regeln  der  Landfchaftmalilerey  und  der  fchönen  Gar- 
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tenlvunfl.  Dahin“  gehört  auch  in  der  Tonkunft  die  angenehme 
Abwechslung  der  Konfonanzen  und  Diflonanzen.  Der  Reiz  der 
Modeveränderungen  ih  auch  eine  Folge  dieies  Gefetzes. 

Nun  ift  der  Weg  geöfnet,  um  diejenigen  Gefetze  zu  entde« 
cken,  von  deren  Erfüllung  die  Vollkommenheit  abhiingt.  Wenn 
nämlich  einmal  das  Gefühl  des  geiftigen  Schönen  in  der  Seele  enN 
flammt  ift,  dann  gehet  ihr  Verlangen  nach  diefem  Gefühl,  fo  weit 
es  gehen  kann.  Zu  Bewürkung  diefes  Zwecks  hat  fie  zwey  Wege* 
Der  erfte  ift:  alle  Mittel  zugleich  anzuwenden,  um  ftch  hohes  Be- 
wufstfeyn  ihrer  angewandten  Fähigkeiten  zu  vcrfchaften.  Der  an- 
dere Weg  ift : diejenigen  Gegenftände  der  Befchäfrigung  und  des 
Genufles  zu  wählen,  in  welchen  die  edelften  und  vvürkfamften  Kräf- 
te enthalten  find.  Der  erfte  Weg  ift  das  äfthetifche  Gefetz  der 
Harmonie.  Der  andere  ift  das  Gefetz  des  Ideals. 

Das  fünfte  Gefetz,  der  Harmonie  und  Ordnung,  ift  Zufam- 
menftimmung  .und  Vereinigung  der  vier  erften  Gefetze,  durch  wel- 
che Stärke  und  Dauer  des  Schönheitgefühls  erzeugt  werden.  Die 
Harmonie  vereinigt  nämlich  Einheit  des  Gegenftandes  mit  Man- 
nichfaltigkeit  in  der  Behandlung ; Fülle  der  Kräfte , mit  weifer 
Sparfamkeit  in  deren  Anwendung.  Und  fo  beftehet  alsdann  der 
hohe  Gefchmack  des  Vollkommenen  in  dem  Zufammenklange  der 
Kraft,  Anmuth,  Reichthum  und  Mäfsigung. 
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Das  fechfte  Gefetz  des  Ideals  wählt  unter  dem  Schönen  das 
Schönüe , bildet  es  nach  dem  Gefetze  der  Harmonie  in  ein  Gan- 
zes zufammcn,  und  erreicht  alsdenn  die  höchfte  Stufe  des  Voll- 
kommenen: das  Erhabene.  Die  Meifterwerke,  welche  durch  Be- 
folgung diefes  Gefetzes  zu  Stande  kommen , find  diq.  heften  klafli- 
fchen  Mufter  der  Nachahmung.  Sie  find  fchöner,  als  alltägliche 
Natur,  weil  dort  die  holxen  Schönheiten  nur  zerftreut,  und  hier 
gcfammelt  wird. 

Der  Inbegrift’  aller  äfthetifchcn  Gefetze  führt  auf  folgende  all- 
gemeine Bemerkungen  : Das  Gciftige  ift  Wefenheit  des  Schönen; 

das  körperliche  ift  deflen  Aufienhülle;  die  äfthetifchen  Gefetze  ver- 
langen fo  viel  geiftiges,  als  möglich  ift  ; Ib  wenig  körperliches, 
als  unentbehrlich  ift.  Ohne  Geiftiges  ift  kein  Dafeyn  des  Schö- 
nen ; ohne  Körperliches  ift  kein  Anfehauen  des  Schönen.  In  der 
Fülle  und  Stärke  des  Geiftigen  liegt  Kraft  des  Schönen.  In  Spar- 
famkeit  und  Abwechslung  des  Körperlichen  , liegt  Anmuth  des 
Schönen  ; Vereinigung  der  Kraft  und  Anmuth , ift  Inbegriff  des 
Schönen  für  den  Menfchen. 

» 

Diefes  find  nun  die  äfthetifchen  Gefetze,  deren  Beobachtung 
zu  dem  Schönen,  äfthetifch  Vollkommenen  und  Erhabenen  führt. 
Aber  wenn  fie  über  die  Gränzen  der  Wahrheit  und  Weisheit  mis- 
hraucht  werden , fo  ift  es  hierinn , wie  mit  allem  in  der  Welt. 
Das  Mittel , zum  Schönen  zu  gelangen , kann  durch  Mifsbrauch  ei- 
ne Quelle  des  Fehlerhaften  und  Häfslichen  werden.  Der  Mifs- 
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brauch  des  erften  Gefetzes  : der  Einheit,  führt  auf  Ueberfpan- 

nuiig , Leidenfchaft , Wahnlinn.  Der  Mifsbrauch  des  zweyten  Ge*  ' 
fetzes  : gefammleter  Kräfte,  führt  auf  üppiges,  Lebenzerftöhren* 
des  Schwelgen.  Misbrauch  des  dritten  Gefetzes  : der  Krafrerfpa- 

rung,  führt  auf  unwürkfame  Schwachheit.  Mifsbrauch  des  vierten 
Gefetzes  : der  Abwechslung , führt  auf  leichtfinnige  Tändeley. 

Mifsbrauch  des  fünften  Geletzes  : har monifcher  Ordnung,  fülirt  auf 
kalte  KrafterllickendeMethode.  Mifsbrauch  des  fechften  Gefetzes  vom 
Ideal  j führt  auf  Ziererey  und  Empfindeley.  Vernunft  - und  Wahr- 
heitsgefiihl  mülfen  Richtfehnur  und  Gränzen  beflimmen.  Im  Grunde 
liegen  diele  Gränzen  des  Schönheitsgefühls  zwifchen  dem  fchwächeren 
Wohlgefallen  an  demjenigen,  welches  blos  behaglich  ill,  ohne  noch 
fchön  zu  feyn  ; und  zwifchen  dem  Beftreben  und  überfpannten 
Anllrengen  nach  dem  Bewufstfeyn  einer  Kraft,  welche  der  Menfch 
nicht  befitzt,  und  die  mithin  unerreichbar  ift.  Diefes  Beflreben 
ift  eben  darinn  fehlerhaft,  weil  es  die  Gränzen  des  Schönen  über* 
fchreitet.  Das  hohe  reine  Bewulstfeyn  angew'andter  Fähigkeiten, 
ifi:  im  eigen tlichtten  Verllande  die  wahre  Qiielle  menfchlichef 
Glückfeligkeit.  Und  wenn  die  Ue'bertreibung  eines  einzelnen  äfthe- 
tifchen  Gefetzes  , den  Menfchen  in  dqn  Abgrund  der  Leiden- 
fchaften  ftürzt,  ihn  geiftig  oder  körperlich  unglücklich  macht,  fo 
gefchiehet  diefes,  weil  diefe  Gefetze  nicht  im  Zufammenhange , nicht 
harmonifch  befolgt  werden;  weil  vernünftige  Moral  und  Wahrheit 
den  Weg  zu  dem  würklich  Schönen  nicht  prüfen ; weil  fie  dasjeni* 
ge  innere  Häfsliche  nicht  erforfchen , welches  durch  einige  fchö* 
ne  Auflenfeiten  bedeckt  ift ; und  weil  manche  Menfchen , mit  ei- 


nem 


der  Aeß hetik.  r^i 

nem  Worte,  vergeben , oder  nicht  wifTen,  dafs  die  Seele  erfl  darch 
Ausbildung  ihres  Erkenntnisvermögens,  für  das  wahre  Schonheits- 
fühl  empfänglich  wird.' 

Das  wefentliche  Verhältnis  des  Schönen  begehet  darinne,  dafs 
es  die  menfchliche  Seele  durch  das  holde  Band  der  Liebe  mit 
Gott  und  der  Natur  zufammen  knüpft.  Erkenntnis  des  Angeneh- 
men erzeugt  Neigung  j Erkenntnis  des  Schönen  erzeugt  Liebe. 
Die  einzelnen  Schönheiten  der  Natur  führen  die  Seele  auf  deren 
Urquelle,  auf  den  ewigen  unendlichen  Innbegriff  aller  Vollkom- 
menheiten, auf  Gott.  Nur  in  diefem  höchften  Gefühl  kann  das 
renzenlofe  Verlangen  der  Seele  ruhen,  weil  da  Vollkommenheit 
ohne  alle  Mängel,  Glückfcligkeit  ohne  Ende  ift.  Alle  diefe  Ver- 
hältnifle  des  Schönen,  find  nicht  zufällig,  nicht  vorübergehend* 
Sie  fliefen  aus  den  urfprünglichen  Eigenfchaften  der  menfchlichen 
Natur;  durch  vernünftigen  Gebrauch  feines  Willens,  und  beftändi* 
,ges  Streben  nach  ällhetifcher  Vollkommenheit,  kann  der  Menfch 
in  Ausbildung  und  entzückendem  Bewüfstfeyn  angewandter  Fähig- 
keiten, weit  kommen.  Die  Menf:hheit  im  Ganzen  genommen, 
ift  hierinnen  fchon  weit  gekommen,  und  wird  immer  weiter  forc- 
rücken.  Und  das  Ziel  ifi: : • gröfsere  Glückfeligkeit  durch  reines 
Schönheitsgefühl. 

Da  nunmehr  die  Charakterifiik  des  Schönen  angegeben  wor- 
den, f)  wird  cs  zweckmäfig  feyn,  auch  die  befiimmten  Kennzei- 
chen anzugeben , welche  dem  Nichifchönen  eigen  find.  Wo  kein 
hohes  Bewufstkyn  angewandter  Fähigkeit  ifi:,  da  empfindet  die 
Seele  kein  vorzüglich  lebhaftes  Wohlgefallen,  kein  Schönheitsge- 
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fühl.  Diejenigen  Gegenftände  verdienen  mithin  die  Benennung  des 
Schönen  nicht,  welche  kein  hohes  intenfivcs  Schönheitsgefühl  er- 
regen können. 


Das  Nichtfehöne  ift  entweder  häfslich  oder  gleichgültig,  oder 
wenig  gefallend,  oder  übertrieben.  Das  tiefe  misfailende  Gefühl 
des  äfthetifch  Fehlerhaften,  welches  demjenigen  gar  nicht  ent- 
fprkht,  vielmehr  entgegen  ftrebt,  was  man  nach  deflen  Zweck  zu 
erwarten  hatte,  ift  Würkung  und  Kennzeichen  des  Häfslichen. 
Dasjenige,  was  bey  vorübergehender  Bemerkung  in  der  Seele  we- 
der einen  angenehmen,  noch  unangenehmen  Eindruck  hinterläfst, 
ift  für  die  Seele  in  diefem  Augenblick  gleichgültig.  D^s  Behagli- 
che erregt  wahres  Wohlgefallen  in  der  Seele,  aber  diefer  Wohlge- 
fallen ift  weit  fchwächer,  als  dasjenige,  welches  durch  den  ftärkern 
Eindruck  des  Schönen  erregt  wird.  Das  Uebertriebene  mifsfällt 
deswegen,  weil  es  die  Vollkommenheit  fucht,  wo  fie  nicht  ift, 
und  weil  das  Streben  jenfeits  des  Ziels , eben  auch  ein  häfslicher 
Fehler  der  Beurtheilungskraft  ift. 

Es  ift  natürlich , dafs  die  Empfindung  des  Wohlgefallens  und 
Mifsfallens,  ihre  Stufenleiter  hat.  Alle  einfache  abgezogene  Be- 
griffe, alle  einfache  Gefühle  und  Empfindungen,  haben  die  ihri- 
gen. Eben  fo  natürlich  ift  es,  dafs  eine  äufterfte  Stufe  des  höch- 
flen  Wohlgefallens  da  feyn  mufs,  denn  fonft  gieng  diefes  Aufftei- 
gen  ins  Unendliche;  und  der  Menfch  ift  ein  endliches  Wefen  von 
beftimmt -befchränkten  organifchen  Kräften.  Der  vollkommenfte 
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Punkt  auF  der  Stufenleiter  des  Wohlgefallens,  helft  Schönheits- 
gefühl. 

Jede  Stufe  des  NichtfcHönen  -hat  ihre  Abftufungen.  Das 
hlos  Gefiillige,  und  das  einigermafsen  Uebertriebene,  gränzen  von 
beyden  Seiten  am  nächften  an  das  Schöne.  Das  Häfsliche  ftehet 
am  allcrweiteften  von  dem  Schönen  ab.  Es  erregt  ein  unangeneh- 
mes Gefühl>  das  die  Seele  von  fleh  zu  entfernen  fucht,  weil  es 
ihrem  unauslöfchlichen  Triebe  nach  Glückfeligkeit  entgegen  würkt, 
und  ihm  den  höchft  angenehmen  Genufs  des  Schönheicgefühls  ent- 
ziehet. Ein  auffallendes  und  wichtiges  Beyfpiel,  wird  die  Folge 
des  Häfslichen  deutlich  entwickeln.  Das  Bewufstfeyn  nämlich  mo- 
ralifcher 'Mängel  und  Lafter,  erregt  GevvifTensbifte.  Das  Bewufst- 
feyn  geiftiger  und  körperlicher  Mängel,  .erregt  Mifsmuth.  Die 
Seele  hat  zwey  Wege,  aus  diefem  unangenehmen  Zuftande  zu 
kommen:  der  eine  ift  der  wahre;  beftehet  in  SelbftbefTerung,  und 
in  dem  Beftreben,  andere  gute  Anlagen  in  fich  auszubilden,  Die- 
bes Beftreben  behaftet  Troft  und  Erfatz,  und  öfnet  neue  Quellen 
des  Moralifch-  und  Aefthetibchbehönen.  So  wird  der  Verführte 
durch  Reue  und  Eefferung,  ein  edler,  rechtbchaffener  Mann.  Und 
bey  grobsen  körperlichen  Mängeln , kann  eine  Perbon  durch  An- 
murh  und  Tugend,  auch  äfthetilch  liebensv/ürdig  werden,  indem 
ihre  Geiftesvorzüge  gefallen.  Der  andere  Weg  : das  eigene  Be- 

wubstbeyn  des  Häbslichen  zu  entfernen , beftehet  darinn , dabs  man 
das  Schöne  in  äufleren  Gegenftänden  und  Perfonen  zu  verdecken, 
ZU  mibsftellen,  zu  zerftöhren  bucht,  fe  belbft  wegfehaft,  damit  ih- 
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re  äfthetifchea  Vollkommenlieiten  nicht  an  eigene  Hafsllchkeit  er- 
innert. Diefer  Weg  des  HafTes,'  des  Neids,  der  Verläumdung, 
der  Bofsheit,  verfehlt  feinen  Zweck;  denn  da  wird  das  Häfsliche- 
re  zum  Häfslichen  gehäuft;  böfes  Gewiflen  und  Mifsmmh  rufen 
nun  immer  lauter,  und  ihre  Stimme  erregt  bitteres  inneres  Mifs- 
fallen. 

Moral  und  Aefthetik  treffen  in  dem  Punkt  zufammen,  wo 
angenehme  und  unangenehme  moralifche  Gefühle  entliehen;  wo  in 
der  Moral  ‘Gefallen  und  Mifsfallen  Vorkommen  ; denn  Gefallen 
und  Mifsfallen  find  das  eigentliche  Gebiete  der  Aelllietik. 

In  Beziehung  auf  die  leblofe  Natur , folgt  der  ’ Menfeh 
immer  feinem  Triebe,  das  Häfsliche  zu  entfernen.  So  werden 
Sümpfe  abgeleitet,  Wülleneyen  urbar  gemacht,  dürre  Anger  be- 
pflanzt ; und  fo  keimt  das  Aeftetifchfehöne  zuweilen  mitten  aus 
dem  HäfsHchen  hervor;  in  moralifcher  Beziehung , durch  Reue,De- 
muth , Geirtes-  und  Herzensbildung,  und  auch  durch  belfernde 
Warnungen  und  Strafen;  in  plychologifcher  Beziehung  durch  Un-  * 
ternehmungen , Geilleswerke  und  Kunllfleifs. 

Im  Ganzen  ifl:  es  aber  wahr,  dafs  das  Häfsliche  oft  Hark 
und  andaurend  liegt  ; und  es  ilt  daher  Tugend  und  ällhetifche 
Wohlthat  für  die  Menfchheir,  demfelben  entgegen  zu  arbeiten. 
Diefes  ill  um  fo  nöthiger , als  das  Häfsliche  durch  das  HäfslicheT 
fehr  oft  verbreitet  und  forrgepflanzt  wird.  Neid,  Hafs,  Verfol- 
gung. 
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gung,  BofsKeir,  Habfuchr,  Rohheit  und  Lafier , werden  durch 
Nachahmung  herrfchend;  durch  Gewohnheit  eingewurzelt.  Der 
abgehärteten  Bofsheir  ift  Unfchuld  unerträglich  Verführung  und 
Mittheilung  eigener  Häfslichkeit , ift  ihre  Wonne.  Selbll  in  der 
phyfifchen  Natur  wird  das  Hafsliche  von  dem  Häfslichen  erzeugt. 
Stockende  Sümpfe,  modernde  Wälder,  dumpfige  Thäler,  verpe- 
flen  die  Luft,  vergruppen  die  Pflanzen,  entedien  die  Thierarten* 
Mit  einem  Worte;  Gefühl  des  Häfslichen  ift  ßewufstfeyn  des  äfl- 
heiifch  - Fehlerhaften  und  Mangelhaften.  Alle  Gräuel  und  Schand« 
auftritte  der  phyfifchen  und  moraüfehen  Welt,  find  Folgen  des 
Fehlerhaften  und  Mangelhaften;  find  zugleich  phyfifch , moralifch 
und  äfihetifch  häfslich.  Und  da  der  Hafs  mit  Gegenhafs,  Zer- 
ftöhrung  mit  Zerflöhrung , Bofsheit  mit  Bofsheir,  mehrentheils 
vergolten  wird  , fo  keimen  Uebel  aus  Uebel , Häfslichkeit  aus 
Häfslichkeit.  Die  Gelchichte  zeigt  grofse  Gegenden,  ganze  Jahr- 
hunderte des  Jammers,  und  hafsliche  Entehrung  der  menfclili- 
chen  Natur,  deren  Würkungen  fo  äufferfi:  mifsfallen  müflen.  Oft 
hörten  fie  nicht  eher  auf,  bis  die  Stimme  eines  aufgeklärten  tu- 
gendhaften Mannes,  fich  unter  den  Trümmern  der  Verwüflang  er- 
hob, oder  bis  durch  zufällige  Zufammenflimmung  befonderer  Um* 
{fände , das  Edle  und  Schöne  wieder  aufkeimen  konnte.  ' An  Bey, 
fpielen,  noch  bcflehender  Gräuel,  fehlt  es  unfern  Zeiten  felbfi: 
nicht.  Sittenverderbnifs , politifche  Ränke,  habfüchtige  Kriege, 
Negerhandel,  und  mancher  defpotifche  Mifsbrauch  rechtmäfiger 
Gewalt,  werfen  manchen  moralifch  und  äfihetifch  häfslichen  Schat- 
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ten  auf  das  Gemälilde  unfcrs  Jahrhunderts , und  müiTen  jeder  un- 
verdorbenen Seele  äulTerft  mifsfallen. 

Doch  niemals  wird  der  Keim  des  Vollkommenen  und  Schö- 
nen in  der  menfchlichen  Natur  ganz  erftickc.  Die  Funken  davon 
liegen  tief  in  der  Seele.  Und  im  Grunde  id  das  mifsfallende  Be* 
wufstleyn  eigener  Fehler  und  Halslichkeit , ein  gewaltfamer  Zulland 
für  die  Menfchheit,  den  fie  nur  durch  tugendfames  und  ällheti- 
fches  Beltreben  nach  dem  Vollkommenen  und  Moralifch  - -älthe- 
tilchlchönen , entfernen  'kann.  Bildung,  Erziehung,  Künlte , Wif. 
fenfehaften , Kriminalgefetze,  bürgerliche  Ordnung,  lind  wefentli- 
che  Mittel  zu  diefem  Zwecke.  Im  Ganzen  gefchehen  Fortfchritte, 
und  diefer  Sieg  des  Lichts  über  Finlternifs , ill  würkliche  Vermin- 
derung des  Moralifch- phyfifchen  und  Acllhetifch -häfslichen. 

Die  beftimmten  Kennzeichen  des  Schönen , find  in  den  äft- 
hetifchen  Regeln  enthalten ; der  ächte  Probierllcin  ilt  die  Anwen- 
dung diefer  Regc-In , in  Beurtheilung  und  Prüfung  eines  jeden  Ge- 
genöandes.  Diefe  Prüfung  wird  noch  viel  einleuchtender  und  II- 
cherer,  wenn  man  zu  gleicher  Zeit  folche  Gegenllände  prüfet  und 
vergleicht  , deren  klafiiiche  Vollkommenheit  ganz  ungezweifelt  ill. 
Die  Schönheit  nämlich  hat  auch  ihre  engem  Stuften,  und  wenn 
man  erkennen  will,  in  w'clchem  Grade  ein  Gegenlland  fehön  ill, 
fo  ill  es  zweckmäfig,  ihn  mit  einem  andern  von  erkanntem  Wer* 
the  zufammen  zu  Hellen,  der  ihm  alsdann  zum  Maasllabe  dienet. 
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Wohlgeordnete  Sammlungen,  vollkommene  Müller  nach  verfehle- 
denen  Stufen  ihrer  Schönheit,  find  daher  von  wefentlichem  Nutzen, 
zur  Bildung  des  Gefchmacks,  und  Beftimmung  eines  richtigen  Ur* 
theils.  Solche  Sammlungen  find  ein  äfthetifcher  Maasfiab,  deflen 
Grade  in  ihren  vcrfchiedenen  gefammleten  Werken  zu  fuchen  und 
zu  ordnen  find. 

Auch  Beyfpiele  des  Unvollkommenen,  Häfslichen , Uehertric- 
henen , find  nicht  ohne  Nutzen.  Sie  zeigen , welche  Klippen  zu 
meiden  find  ; doch  ifi:  cs  nicht  rathfimi , fich  viel  damit  zu  be- 
fchäftigen,  weil  der  Gefchmack  fich  nach  und  nach  felbft  an  das 
Häfs liehe  gewöhnt. 

Jeder  Theil  der  Aefthetik  hat  Mufler  und  Sammlungen.  Nur 
ifi:  zu  vvünlchen,  dafs  fie  beftens  geordnet,  und  unermüdet  benutzt 
werden.  Das  höchfidenkbare  Mufler  möglichfier  fittlicher  und  mo- 
ralifch  - äfthetifcher  Vollkommenheit,  ift  der  Sinn  des  Evangeliums. 
Die  Weltgefchichte  ift  Bllderfammlung  von  Tugenden  und  Laftern. 
Schriftfteller  aller  Zeiten , Kunftwerke  von  allen  Gattungen , Na- 
turerzeugniffe  aus  allen  Reichen  und  Ländern , find  gefammlet  und 
aufgeftellt. 

Auch  die  allgemeine  Stufenleiter  des  äfthetifchen  Gefühls, 
des  Gefallens  und  Mifsfallens,  läfst  fich  einigermafsen  mit  Wor- 
ten ansdrücken.  Abfeheu  ift  Würkung  des  Häfslichen,  Fehlerhaf- 
ten, Abneigung  des  Mangelhaften;  Gleichgültigkeit  des  Unbedeu- 
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tenden;  Neigung  des  B-hagllchenj  Beyfall  des  Angenehmen;  Lie- 
be des  Vollkommenen  und  Schönen  ; Entzücken  des  Erhabenen, 
Der  Drang  zum  Würlccn,  Nachahmen  und  Bilden,  ifl  Folge  der 
innig  andaurenden  Liebe  zum  Schönen.  Die  mifslungcnen  Werke 
der  Ueberfpannung,  erregen  Mifsfallen , Spott  oder  Mitleiden, 
demnach  als  übler  Gefchmack,  Uebermuth  oder  Wahnfinn,  daran 
Hand  anlegten.  Jeder  merkliche  Grad  des  arthetifchen  Gefühls, 
hat  untrügliche  Kennzeichen  feines  Dafeyns,  in  äufieren  Gebär- 
den, und  inneren  Gemüthsbewegungen , des  Verlangens,  Zudrin- 
gens, Eeyfalls,  Entzückens,  und  der  Aufmerklamkeit.  Jede  genaue 
Aufzeichnung  hiervon  , würde  Semiotik  der  äfthetifchen  Ge- 
fühle feyn. 

Jeder  fchöne  Gegenlband  flehet  auf  einer  Stufe  der  Schön- 
heit, die  dem  Innbegriffc  feiner  äflhctifchen  Vollkommenheiten 
gleich  ifl.  Scharfflnnige  Vergleichung  der  Meiflerwerke  in  jedem 
Fache ; fleifsige  Prüfung  derfelben  nach  den  Gefetzen  der  Acflhe- 
rik  ; und  dann  Verzeichnifs  nach  den  Stufen  ihres  äfthetifchen 
Werths,  ifl  gewifs  das  befle  Beförderungsmittel  zur  Bildung  des 
Gefchmacks ; durch  Vergleichung  fchöner  Gegenflande,  und  An- 
ordnung äflheriieher  Gefetze,  werden  die  Gränzen  des  Schönen 
am  ficherflen  erkannt.  Der  gute  Gefchmack  wird  gleich  andern 
Fähigkeiten  entwickelt,  und  vollkommen  durch  Uebung. 

Wer  fleh  nach  fürtrefflichen  Muflern  bildet,  und  fleh  die  An- 
wendung äfthetifcher  Gefetze  eigen  macht,  wird  in  Erkenntnis  des 
■'  Scho- 
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Schönen,  und  In  delTen  Darftellung,  fonfchrcitcn , gleich  einem 
hellen  Flufs,  der  fich  immer  felblt  gleicht,  und  unaufhaltbar  zwi- 
fehen  feilen  Ufern  himvallt,  indeffen  der  ungebildete  Geilt  Ichlanr 
migt,  fchäumend  und  verwüllend,  über  Fluhren , Klüfte  und  Fel* 
fentrüinmern  hinllürzt. 

Das  hohe  Gefühl  des  Schönen  entflammt  die  Begierde,  felbll 
Kunflwerke  zu  erzeugen , die  jenen  Müllern  in  Manchem  nahe 
kommen,  fie  in  Manchem  übertrelFen.  So  wird  das  Schönheits- 
gefühl verfeinert,  erhöhet,  vei breitet  ; fo  wird  älthetifche  Schön- 
heit der  Tugend,  durch  ällhetil’ch  fchöne  Tugend  ; lo  wird  GeiH 
durch  Geiftesvverke , Kunll  durch  Kunllwerke  fortgepflanzr.  Die 
V’ermehrung,  Verbreitung  äflhctifchcr  Müller,  ill  möglich,  und 
zum  Thcil  ausgeführr.  In  neueren  Zeiten  find  unermefsliche  Be- 
förderungsquellen geöfnet;  in  Geillesfachen  durch  Buchdruckerey ; 
in  Kunflfachen  durch  Kupferlliche , Gips-  Schwefel-  und  Thonab- 
drücke. Die  Gefetze  der  Aellhetik  werden  täglich  genauer  und 
bellimmter  erkannt  ; der  Maafsllab  des  Schönen  wird  vollkomme- 
ner, und  der  Erfolg  ill,  dafs  allgemeine  Erkenntnifs  des  Schönen 
wächll. 

Die  Charakterillik  des  Schönen  zeigte  bisher  deflen  innere 
V’crhältniffe  j nun  werden  delTcn  äuflere  Verhältnifle,  Verbindun- 
gen , Würkungskraft  gezeigt  werden. 
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Jedes  Schonheitsgefühl  hat  fein  beftimmtes  Maafs  von  Stärke, 
und  Dauer  des  Wohlgefallens.  Kommt  es  über  diefes  Maafs, 
dann  ift  es  überfpannt.  Bleibt  es  unter  diefem  Maafse,  dann  ift 
es  zu  fchwach,  um  ein  würklichfs  hohes  Schönheitsgefühl  zu  feyn. 
So  auch  hat  wieder  jeder  änffere  fchöne  Gegenftand  fein  bertimm. 
tes  Maafs  von  Würkungskraft  ; und  der  möglichflfchöne  höchft- 
vvohlgefallende  Eindruck,  den  er  auf  die  menfchliche  Seele  machen 
kann , flehet  in  gleichem  Verhältnifs  mit  dem  Inbegriffe  feiner  ei* 
genen  äflhetifchen  Vollkommenheit.  Diefes  ifl  wahr,  in  Beziehung 
auf  alle  fchöne,  höchflwohlgefallende  Gegenflände.  Diefe  Ver- 
hältnifle  und  Anlagen  zu  Verbindungen,  liegen  in  den  Grundei* 
genfehaften  aller  Wefen,  die  würklich  und  möglicher  Weifein  den 
wechfelfeitigen  Würkungskreis , mit  der  menfchlichen  Seele  kom- 
men können.  In  der  Seele  liegen  unzählige  Fähigkeiten,  von  de- 
nen fie  keinen  Begriff  hat  ; deren  Dafeyn  ihr  oft  unbekannt  ifl, 
und  die  nur  alsdann  mit  dem  Bewufstfeyn  des  Schönheitsgefühls, 
in  ihr  aufleben,  wenn  äuffere  Wefen,  oder  deren  Zufammcnflim- 
mung,  einen  Eindruck  des  äflhetifch  Vollkommenen  machen,  den 
fle  noch  nicht  kannte.  Wenn  die  Seele  durch  gefpannte  Auf- 
merkfamkeit  für  einen  vollkommenen  Eindruck  empfänglich  ifl, 
und  diefen  Eindruck  erhält:  dann  entflehet  in  ihr,  wie  in  jedem 
Wefen,  wie  in  jeder  erregten  Kraft,  der  Drang  der  Rückwürkung. 
Sie  beflrebt  fir.h  durch  Handeln,  Würken,  Bilden,  etwas  zu  er- 
zeugen, das  dem  empfangenen  Eindrücke  gleich  ifl,  und  auch 
Wohlgefallen  erregt.  Wenn  aber  Fülle  und  Erhabenheit  des  äuf- 
feren  Gegenflandes  fo  grofs  ifl , dafs  die  Seele  deflen  Ganzes  nicht 
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fafHm  kann:  dann  ift  ihre  Lage  unangenehm  und  mirsfallend,  weil 
fle  zu  dtr  Ueberfpannung  ihrer  Kräfte  gereizt  wird.  Wenn  im 
andern  Falle  der  Gegenftand  fchtbar  fehlerhaft  oder  mangelhaft 
ift,  da  macht  er  fchvvachen  und  widrigen  Eindruck  j der  Zufland 
der  Seele  wird  nun  auch  unangenehm  und  mifsfallend  ; ein  Theil 
ihrer  Kraft  ift  abgefpannt,  und  fie  hat  doch  das  Bedürfnifs  in  fich, 
dafs  ihr  Bewufstfeyn  dem  ganzen  Maafse  ihrer  möglichft  anwend- 
baren Fähigkeit  gleich  werde.  Da  entliehet  nun  in  ihr  Lange- 
weile, Mifsfallcn  und  Abfeheu  des  Häfslichkeirgefühls.  Es  ifl  be- 
reits bemerkt  worden , dafs  das  Schönheitsgefühl  zwifchen  mifsfal- 
lender  Ueberfpannung,  und  dem  fchwachen  Wohlgefallen  am  blos 
Behaglichen , mitten  inne  liege.  Das  Schönheitsgefühl  hat  alfo 
fein  genau  begränzres  Maafs.  Eine  gleichmäfige  Einrichtung  be- 
flimmter  Gränzen  , bemerkt  man  in  allen  andern  unäfthetifchen  Be- 
ziehungen des  Schöpfungsfyflems.  So  z.  B.  können  Thiere  und 
Pflanzen  nur  im  mittleren  Verhältnifle  zwifchen  Kälte  und  Wärme 
beflehen.  Durch  befländigen  Frort  würde  das  Walfer  auf  ewig  er- 
rtarrt,  und  die  Erde  für  die  Pflanzenaufkeimung  verfchloflen  feyn. 
Durch  gröfsere  Hitze  würde  das  Walfer  verdünrten,  die  Erde  ver- 
glafen.  Bey  fchnellerer  Bewegung  würden  die  Weltkörper  durch 
Schwungkraft  zerplatzen  j bey  langfamerer  Bewegung  würden  fie 
in  die  Sonne  zufammenrtürzen.  Heftigere  Empfindungen  würden 
für  den  Menfchen  fchmerzhaft  feyn  •,  leifere  Empfindungen  wären 
ohne  Reitz.  Schön  find  daher  die  Worte  der  Bibel : Gott  fchuf 
alles  nach  Maas  und  Gewicht.  Die  Belege  zu  diefer  Wahrheit 
find  eben  fo  unzählig,  als  die  Theile  des  Weltalls, 
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,Harmonifch  fchön  ifl:  es,  dafs  die  nämlichen  Gefetze  der 
Aeflhetik,  die  in  der  Narur  der  mcnfchlichen  Seele  liegen,  auch 
in  der  Zurammenordnung  des  ganzen  Weltbaues  beobachtet  find. 
Und  wie  wären  auch  die  Gefetze  des  Weltalls  allumfaflend , wenn  die 
Gefetze  der  Aeflhetik  nicht  darinn  enthalten  wären.  In  dem  Weltall 
ift  allenthalben  Fülle  der  Kräfte  \ aber  Sparfamkeit  der  Anwen- 
dung, in  Erreichung  der  Zwecke  — eine  Wahrheit,  welche  Leibnitz, 
König  und  Mauperruis,  in  der  Grundlehre  von  möglichfl:  geringer 
Kraft,  erwiefen  haben.  Allenthalben  ift  Einheit,  fielt  felbft  glei- 
cher Typus.  In  jedem  Gefchlechte  der  drey  Naturreiche,  und  al- 
lenthalben, unendliche  Mannichfaltigkeit>  kein  Blatt  dem  andern 
gleich,  kein  Geficht  dem  andern  ganz  ähnlich,  und  der  Spielraum 
diefer  Mannichfaltigkeit , liegt  in  der  Zufammenfetzung  minder  we- 
fenrlicher  Theile.  Alle  diefe  Gefetze,  im  Gröftcn  und  im  Klein- 
ften  , in  der  Geifterwelt  und  Körperwelt,  in  Formen  und  Subftan- 
zen,  find  harmonifch  in  das  Ganze  des  Weltalls  zufammenfliefend. 
Wer  noch  zweifelt,  dafs  Gott  der  menfchlichen  Seele  fein  Eben- 
bild eindrückte,  der  denke  noch  an  jene  höchfte  Wohlthat:  Er 
gab  ihr  nämlich  Schönheitsgefühl,  Bildungstrieb  und  Tugendftreben : 
und  fo  legt  die  Menfchheit  durch  Tugend,  Wiffenfthaft , nützli- 
che und  fehöne  Künfte,  die  letzte  Hand  an,  um  die  fchöne  Welt 
ihres  ewigen  Vaters  noch  fchöner  zu  machen.  Ihm  ift  das  Lob, 
denn  aus  ihm  quoll  diefe  Kraft. 

Wenn  das  moralifch-äfthetifche  Schönheitsgefühl  durch  Ver- 
nunft geprüft,  feft,  und  von  aller  Ahndung  nachfolgender  mifs- 
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ftllcndcr  G'^wIfTensIiine  rein  i(l  ; dann  wird  cs  zugleich  ficherfle 
(iewährleiftung  für  den  Menfchen  , dafs  er  auf  dem  W ge  der  Tu- 
gend, Wahrheit  und  GlückleÜgkeit  wandelt.  Denn  Tugend  ifl: 
höchhbefte  Anwendung  eigner  Fähigkeiten,  und  Schönheirsgefühl 
Ht  deren  wohlgefallendes  Bewufstfeyn.  So  wie  der  Schmerz  für 
körperlicher  Zerftöhrung  warnet  ; eben  fo  warnet  der  überdachte 
mifsfallende  Abfcheu  des  Häfslichen  für  Fehlern  und  Laftern  j und 
eben  fo  warnet  Mifsmuth  für  Mängel  der  Geiftesbildung. 

Die  Kcnntnifs  des  Schönheirgefühls , ihrer  Wefenheit  und  ih- 
rer Zwecke,  können  mehr  und  mehr  entwickelt,  vollkommen  und 
verbreitet  werden.  Die  Fortfehritte  der  Aehhetik  werden  dazu 
mitivürken,  und  das  reine,  durch  Vernunft  geprüfte  Schönheits- 
gefühl , ifl:  alsdann  für  dem  Menfchen  fichercr  Leitftern  zu  der 
Tugend  und  Glückfeligkeit. 

Die  äflhetifche  Kraft  des  äufTeren  fchönen  Gegenftandes,  iffc 
die  Urfache  ihrer  Würkungen  auf  die  menfchliche  Seele.  Der 
Eindruck,  den  ein  fchöner  Gegenftand  bewürkt,  verfetzt  die  Seele 
in  den  fehr  angenehmen  Zulband  des  Wohlgefallens.  Dicfer  Zu- 
liand  ift,  wie  bereits  oben  gefagt  worden,  das  gefallende  Bewufst- 
feyn  ihrer  angewandten  Fähigkeiten.  Nach  Verfchiedenheit  der 
fchönen  Gegenhände  wird  das  Bewufstfeyn  eigener  Thatkraft,  oder 
des  Erkenntnifsvermögens  , oder  Empfindungsvermögens  , oder 
Wülensvermögens,  in  hohem  Grade  lebhaft.  Mit  einem  Wort: 
das  Schöne  weckt  in  dem  Menfchen  feine  höchften  und  behen  An- 
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lagen.  Und  da  in  feiner  Wifsbegierde  die  VeranlafTung  liegt,  von 
Würkungen  auf  Urfachen  zurück  zu  gehen , fo  fü  rt  ihn  das 
Schönheitsgefühl  auf  Gott,  der  die  Urquelle  alles  Schönen,  und 
derjenige  Mittelpunkt  i(i,  auf  welchen  alle  reinen  Gefühle  geifti- 
ger  Liebe  am  Ende  fich  hindrängen.  Wenn  die  Seele  die  Schön- 
heit und  Vollkommenheit  des  Schöpfers  nach  dem  ganzen  Maafse 
ihrer  Kräfte  empfindet,  und  wenn  diefes  Gefühl  einmal  in  ihr 
herrfchend  wird,  dann  ift  fie  fähig,  jedes  Schöne  in  der  ganzen 
Natur  in  feiner  Reinheit  und  wahren  Verhültniflen  zu  fühlen. 
D enn  alles  diefes  ift  nur  Würkung  und  AusHufs  des  unendlich 
Schönen.  Der  reine  Eindruck  des  Schönen  alfo , beglückt  die 
menfchliche  Seele,  entwickelt,  bildet,  veredelt  den  Menfchen. 
Aber  diefer  Eindruck  kann  die  innern  Fähigkeiten  der  Seele  nicht 
vermehren,  fondern  nur  entwickeln  und  bilden.  Er  erregt,  finer 
Natur  nach,  angenehmes  wohlgefallendes  Bewuftfeyn,  fo  wie  im 
entgegen  gefetzten  Falle  der  Eindruck  des  Häfslichen,  ein  fehr 
mifsfallcudes  Bewufstfeyn  verurfacht. 

Der  Eindruck  des  Schönen  würkt  auf  verfchiedene  Menfchen, 
nach  der  befondern  Anlage  eines  jeden  verfchiedentlich.  Durch  ihn 
keimen  in  dem  Helden  Thatkräfte  ; in  dem  Denker  Vernunft- 
fchlülfe;  in  dem  Dichter  und  Künftler  Bilder;  jedes  in  feiner  Art 
höchft  Ichätzbar.  Die  Art  der  Würkungen  hängt  hier,  wie  in  der 
ganzen  Natur,  von  der  Beziehung  ab.  Aber  jeder  fchöne  Gegen- 
ftand  hat  feine  beftimmte  Würkungskraft,  und  jede  Seele  hat  ih- 
ren beftimmten  Grad  von  Empfänglichkeit,  doch  fo,  dafs  jeder 
fchöne  Gcgenftand  fähig  ift,  auf  alle  Seelen  zu  würken,  und  dafs 

jede 


ihr  A efl hetik. 


33 


jede  Seele  für  den  Eindruck  aller  fchönen  Gegenflände,  Anlage 
hat.  Nur  in  der  Art  und  dem  Maals  des  Eindrucks,  liegt  Ver- 
fchiedenheit.  Alter,  Gefchlecht,  Eefchäftigung,  Umftiinde,  Man- 
gel  an  Ausbildung,  verurfachen  Einfchränkung  und  Mannichfaltig- 
keit,  nicht  Aufhebung  des  VerhältnifTes. 

Die  Empfndfamkeit  der  Seele  für  das  Schöne  , mufs  der 
Wahrheit  prüfender  Vernunft  , untergeordnet  bleiben , wenn  die 
Eindrücke  des  Schönen  in  reinen  und  richtigen  VerhältnifTen  wür- 
ken  füllen.  Sonü  entliehen  Anhänglichkeit,  ungerechte  Parthey- 
lichkeit , Leidenfchaften  mit  ihrem  verwülienden  Gefolge.  Der 
Glückfeligkeitstrieb  legt  nämlich  grofsen  Werth  auf  den  fchönen 
Gegenliand  , w'eil  er  die  Seele  in  fchr  angenehmen  Zuliand  ver- 
fetzt.  Die  Fantafie  giebt  ihm  einen  ausfchliefsenden  Vorzug,  den 
er  nicht  hatj  fchmückt  ihn  mit  der  erdichteten  Einbildung  höch- 
fter  V^ollkommenheiten  aus,  und  ätzet  nun  dies  fchöne  Trugbild 
mit  Flammenzügen  in  das  Herz.  Wenn  nun  der  Götze  der  Lei- 
denfchaft  jedes  Erwarten  der  Hofnung  nicht  erfüllt,  nicht  erfüllen 
kann , dann  wird  die  Seele  von  allen  Leiden  zerftörtcr  Glückfelig- 
keit  gefoltert.  Dies  ifl:  Gefchichte  aller  Leidenfchaften  , aller  Ici- 
denfchaftlichen  Liebhabereyen  , für  Künfte,  Wiflenfchaften , Ruhm, 
Macht  u.  f.  vv.  Diefe  Ueberfpannung  wird  nur  dadurch  vermie- 
den, wenn  die  prüfende  Vernunft  den  wahren  Werth  jedes  fchö- 
nen Gegenftandes  anerkennt,  und  dem  übermäfsigen  und  ausfchlie- 
fenden  Werthe  widerfpricht,  und  die  Seele  lieh  dem  Bewufstfeyn  an- 
derer  reinen  Schönheitsgefühle  offen  erhält. 
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Der  Sitz  des  menfchlichen  Verlangens,  das,  was  man  Herz 
nennt,  wird  von  Eindrücken  des  Schönen  auf  die  Seele,  veredelt, 
gebildet,  und  im  Zuftande  der  Glückfeligkeit  erhalten.  Das  Vor* 
flellungsvermögen  und  Gedächtnifs  erneuern , erfrifchen  anhaltend 
die  Bilder  derjenigen  innigft  gefallenden  Vollkommenheiten,  die  die 
Seele  in  ihrem  geliebten  Gegenflande  würklich  entdeckt  hat.  Und 
fo  entliehen  die  holdeften  Verbindungen,  Freundfehaft  und  Liebe! 
Sie  find  anhaltend , wenn  fie  auf  Schönheitsgefühl  wahrer  Vollkom- 
menheiten befelligt  find.  Sie  find  unauflösbar,  wenn  wechfelfeiti- 
ges  Tugendftreben , immer  höhere  Vollkommenheiten,  neue  Quel- 
len des  Wohlgefallens,  in  beyden  verbundenen  Seelen  erzeugt. 

Die  Liebe  zum  Schönen  kann  niemals  allzulebhafr,  allzuinnig 
feyn,  wenn  fie  in  den  Gränzen  der  Wahrheit  bleibt  ; und  es  ifl 
zu  wünfehen , dafs  fie  das  Empfindungsvermögen  einer  jeden  See- 
le ganz  ausfülle.  Und  fo  ift  es  auch  Pflicht  eines  jeden  Lehrers, 
durch  Bilder  des  Schönen  zu  reitzen , und  durch  Forfchungen  der 
Vernunft  ihren  wahren  Werth  zu  beftimmen.  Jeder  Regent,  der 
Vater  feines  Volks  ifl,  erzeigt  Wohlthat,  wenn  er  die  Weifsheit 
der  Gefetze  durch  verbreiteten  reinen  Genufs  des  Schönen  würzet j 
wenn  bildende  Künfle  den  Geifl  der  Innvvohner  ergötzen  j wenn 
die  Natur  durch  Kunfl  verfchönert  wird,  und  Mufen  und  Tugen- 
den einander  wechfelsweife  die  Hände  bieten.  Wer  die  wohlgefal- 
lende Würkung  des  Schönen  nicht  zu  befördern,  zu  verbreiten 
fucht,  der  verdient  den  Nahmen  eines  Weifen  nicht.  Wahr  ifl 
es,  dafs  die  Vernunft  den  Genufs  der  Freude  nach  äfthetifchen 
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Regeln  der  Lebensvveifsheit  ordnen  mufs  ; aber  wahr  ift  es  auch, 
dafs  die  edelften  Freuden  in  demjenigen  Eindrücke  beftehen,  den 
die  Schönheit  auf  die  menfchliche  Seele  macht. 

Das  Schönheitsgefühl  hat  feine  eigenen  Würkungen , deren 
Wichtigkeit  und  Nutzen  eine  ausführlichere  Darftellung  verdient. 
Diefe  Würkung  nämlich  ift  dasjenige,  das  der  Menfch  zu  Stande 
bringt,  aus  Antrieb  des  in  ihm  erregten  Schönheitgefühls.  Edle 
grofse  Handlungen , hohe  Thaten  der  Kriegskunft,  der  Staatskunft, 
der  moralifchen  Vollkommenheit  > wiflenfchaftliche  Entdeckungen, 
fchöne  Geiftcswerke,  Meiflerhücke  bildender  Künfte,  Entwicketün- 
gen  körperlicher  Fähigkeiten,  lebten  alle  vorher,  als  innigft  gefal- 
lende fchöne  Bilder,  in  der  fühlenden  Seele  ihres  Unternehmers, 
der  in  lieh  den  Drang  empfand,  diefen  Lieblingsbildern  durch 
Ausführung  Vvhirklichkeit  zu  geben.  Er  erzeugt  nun  etwas  ’neu- 
es,  dafs  denjenigen  fchönen  Gegenftänden  in  Theilen  oder  im 
Ganzen  ähnlich  ilt,  deren  Schönheit  und  Vollkommenheit  einen 
tiefen  wohlgefallenden  Eindruck  auf  fein  Schönheitsgefühl  gemacht 
hatte. 


Ausgeführte  fchöne  Unternehmungen , Handlungen,  Kunfiwer- 
ke,  find  Aeufferungen  des  Willensvermögens,  nicht  des  Schön- 
heitsgefühls. Aber  Verlangen  und  Wollen  werden  beftimmt  durch 
Gefühle,  und  Wohlgefallen  des  Schönheitsgefühls  'ift  der  veran- 
laifende  Trieb  zur  Beftimmung  des  Willens,  und  Ausführung  fchö- 
ner  Unternehmungen  giebt  dem  Willen  die  Stärke  zum  Ausdau- 
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ern,  und  zur  Uebcrwindung  der  Hinderninc.  Scliünhcitsgcfülil 
der  Tugend  drängt  und  ftiirkt  im  Kampfe  gegen  Lafter.  Schön- 
hcitsgefübl  der  Kunft  drängt  und  ftärkt  in  Vollendung  fchöner 
Kunftwerke.  Willen  und  Schönheitsgefühl , find  verfchiedene  Ei- 
genfehaften  der  Seele  ; aber  in  diefer  Verfchiedenheit  haben  fie 
doch  ihren  W-reinigungspunkt,  und  diefer  iK  hier  gezeigt  worden. 

Der  Drang  der  Ausführung  würdet  gleichfalls  nach  verfchie- 
denen  Anlagen , auf  verfchiedene  Weife.  Der  eine  fühlt  fich  zu 
Thathandlungen  angefporntj  der  andere  bildet  aus  Vernunftfchlüf- 
fen  wilfenfchaftliche  Lehrgebäude;  ein  anderer  Keilt  das  Gemählde 
der  Wahrheit  als  Schriftfteller  dar;  und  wieder  ein  anderer  drückt 
fein  Gefühl  der  fchönen  Natur  durch  bildende  Künfte  aus.  Jeder 
ergreift  denjenigen  Weg,  feinen  Drang  zu  der  Ausführung  zu  be- 
friedigen, für  den  er  fich  beftimmt  fühlt.  Der  Grund  zu  diefer 
V^erfchiedenheit  Hegt  in  der  Mannichfaltigkcit  der  Organifation, 
zum  Theil  auch  in  jugendlicher  Uebung  und  erften  Eindrücken. 
Bey  dem  einen  find  Muth  und  Willensvcrmögcn  ; bey  dem  andern 
forfchendc,  nachdenkende  Vernunft;  und  wieder  bey  einem  andern 
iK  Vorflellungsvermögen , Fantafie,  über\\  iegend , ohne  dafs  er 
darum  von  andern  Eigenfchaften  ganz  au^cfchloflen  wäre. 

Alle  folche  ausgeführte  Unternehmungen  find  Geifteskinder 
des  Schönheitgefühls.  Aber  hierher  gehören  nicht  die  ängftlichen 
mühfeligen  Werke  des  Eigennutzes  und  der  Nebenabfichten  ; nicht 
die  kalten  Anwendungen  gefammelter  KunKregeln  ; niclit  das  täu- 
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f^'hciule  Bemiihcn  mechanifchen  Flcifes;  nicht  jene  Nachahmungen, 
tlenen  Kraft  und  Leben  fehlt.  Vernunft  ift  Kompafs  des  menfeh- 
liehen  Lebens;  mechanifcher  Fleifs  ifi:  das  Ruder.  Allein  weder 
Kompafs  noch  Ruder,  find  die  Kräfte,  durch  welche  das  Schiff,  in 
grofsen  Seereifen,  die  Meeresfluthen  durchfehneidet.  Frifche  gün- 
IHge  Winde  fpannen  die  Seegel  an,  und  treiben  es,  mit  der  Schnel- 
ligkeit des  Vogelflugs,  nach  feinem  Zwecke.  Innigfi:  gefallende 
Gefühle  find  die  Kräfte,  welche  edle,  fchone,  grofse,  menfchliche 
Unternehmungen  zu  Stande  bringen.  Die  hohe  Seele,  in  welcher 
der  göttliche  Funken  des  Genies  glimmt,  beobachte,  fühle  die 
Vollkommenheiten  des  fchönen  Gegenflandes ; wenn  fie  kraftvoll, 
ausdaurend,  erfchöpfend,  das  Ganze  des  Ideals  umfaft;  wenn  die 
Liebe  zu  dem  Erhabenfehönen , das  darinn  lieget,  fie  gleichfam 
durchglühet,  dann  wird  fie  den  Drang  empfinden,  felbft  etwas 
Aefthetifchvollkommenes  auszuführen  , zu  fchreiben , oder  zu 
bilden. 

Diefem  Drange,  und  nur  diefem  Drange  folge  fie  ; er  ilt 
einziges  untrügliches  Kennzeichen  aller  guten  Würkungen  des 
Schönheitgefühls.  Ihr  unermüdeter  Eifer  erzeuge  in  anhaltendem 
Beobachten  vollkommen  fchöne  Gegenftände.  Schönheitsgefühl, 
und  deffen  ausführende  Würkungen , find  natürliche  unzertrennliche 
Folgen  diefes  Forfchens,  denen  fie  fich  in  ihrem  eigenen  Gange 
überlaffen  mufs,  wenn  hohe  Schönheit  in  ihren  Werken  reifen' 
foll.  So  mancher  edle  Funken  des  Genies  wird  durch  Mifsbrauch 
der  Kunftregeln  und  deren  mechanifchen  Anwendung,  erflickt;  und 
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es  würde  wahre  Wohhhat  feyn,  den  ächten  Gang  des  Genies  In 
* feinen  flufenweifen  Schritten  aufzufpüren  und  darzulldlen.  Diefe 
Grundlehre  der  Empfindung  würde  Organon  des  Genies  feyn^ 
mithin  ein  wichtiges  Gefchenk.  Gewifs  ift  es,  dafs  gcnialifche 
Uebung  des  Empfindungsvermögens,  eine  Fertigkeit  giebt,  und 
den  äfthetifch  fähigen  Mann  bildet.  Gewifs  ift  es,  dafs  mechani* 
fche  Uebung  nichts  anders  erzeugt,  als  die  Fertigkeit  des  elenden 
mechanifchen  Nachahmens.  In  jeder  Befchäftigung  ohne  Ausnah* 
me,  läfst  fleh  ein  Ideal  der  Vollkommenheit  denken.  Die  Führer 
und  Lehrer  der  Menfchheit  follten  das  Gefühl  des  wahren  Schö- 
nen , in  ihren  Untergebenen  und  Zöglingen  erregen.  Gröfsere  all- 
gemeine  Glückfeligkeit  würde  die  Folge  feyn , und  das  Gefchäft  ei- 
nes Jeden  würde  befler  gehen.  Das  Wefentliche  aller  Würkungen 
des  Schönheitgefühls,  beftehet  darinn:  dafs  durch  edle  Thatcn  der 
Menfchen,  durch  ihre  Geiftes-  und  Kunfiwerke,  die  Menfchheit  ge- 
winnt , und  die  Welt  fchöner  und  belTer  wird.  Wiflenfehafr, 
Kunft  und  Thatkraft  find  einander  wechfelsweifs  Stütze,  Beförde- 
rung, Anfeuerung  ; und  wenn  Achill  einen  Homer  begeiftert,  fo 
begeiftert  Homer  einen  Alexander.  Kunfl  fieigt  durch  entflammte 
Bewunderung  der  Kunflwerke  , von  Stufe  zu  Stufe  , zu  hohen 
Idealen  empor.  Man  vergleiche  den  Wilden  und  den  Innwohncr 
des  gebildeten  Staates , bey  gleicher  Naturanlage  und  Herzensgüte. 
Eedürfnifie  , Rohheit , Umviflenheit  des  Einen  ; mannichfaltigeij 
Genufs,  entwickelte  Begriffe,  Kenntnifle  des  Andern.  Der  Ab- 
Rand  wird  zeigen,  welchen  Schatz  von  Verbefferungen  und  Verfchö- 
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/lerungen  (?as  Sdionheitsgefühl  der  Menfchen  feit  Jahrtaufenden 
aufgthäuft  hat. 

Die  Würkung  des  Schönheitsgefühls  würde  alsdenn  feine 
höchftdenkbare  Stufe  erreichen,  wenn  jeder  Menfch  fo  viele  edle 
fchöne  Thaten,  Geihes-  und  Kunftwerke  zu  Stande  brächte,  als 
feine  Kräfte  erlauben.  In  jeder  Befchäftigung  ohne  Ausnahme, 
kann  jeder  Menfch  nach  dem  höchften  Ideal  ihrer  Vollkommenheit 
freben.  Diefes  Ideal  ifl:  in  jeder  nützlichen  Befchäftigung  fchön, 
und  jedes  Streben  diefer  Art,  ift  mit  entzückender  Herzensfreude 
verbunden. 

Die  Möglichkeit  der  beften  Würkung  des  Schönheitgefühls, 
hängt  davon  ab  : dafs  der  Menfch  die  höchltdenkbare  äfthetifche 

Vollkommenheit  des  Gegenftandes,  der  ihn  befchäftigt,  tief  und 
innigft  fühlt.  Die  Vollkommenheit  feiner  Werke,  wird  der  Stärke 
diefes  Gefühls  gleich  feyn.  Rückwürkung  ift  der  Stärke  der  Wür- 
kung gleich,  und  von  der  Stärke  einer  jeden  Urfache,  hängt  die 
Stärke  ihrer  Würkung  ab.  Diefer  Grundfatz  ift  eben  fo  gewifs , in 
Eetreff  der  Geifterwelt,  als  in  Betreff  der  Körperwelt. 

Solches  Beftreben  eines  jeden  Menfchen,  kann  und  wird 
ihm,  auf  diefem  fchönen  V/ege  der  äfthetifchen  Vollkommenheit, 
Glückfeligkeit , Würkfamkeit,  ganz  gewifs  weiter  bringen. 
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Wer  das  Schöne  fühlt,  würkt  und  handelt  fchön.  Das  hoch- 
(le  Ziel,  wohin  Aefthetik  führen  kann,  ift  Erkenntnis  der  göttli- 
chen \’üllkommenheit. 

In  reinen  und  fchönen  Augenblicken  fchwingt  fich  die  Seele  von 
Höhen  zu  Höhen  empor ; rückt  weiter  und  weiter  die  Gränzen  der- 
Zeit  und  des  Raums,  und  nun  flehen  die  Gedanken:  Unendlichkeit 
und  Ewigkeit,  da.  Da  fucht  die  Seele  die  Quellen  ihres  Dafeyns,  die 
Kräfte  des  Weltalls;  und  diefe  Quellen  füllen  das  Ganze  der  Unend- 
lichkeit, das  Ganze  der  Ewigkeit  aus.  Da  fchwebt  Dafeyn  Gottes  ihr 
vor.  Da  fchwinden  die  Kinder  der  Befchränkung,  Mangel  und  Feh- 
ler. In  Gott  ill  Bewufstfeyn  unendlicher  Kraft,  mithin  unendli- 
che Schönheit.  Da  fchwillt  das  menfchliche  Herz  von  reiner  Lie- 
be. Unauflösliche  grenzenlofe  Liebe  ifl  in  Gott in  ihm  ift  keine 
Verminderung  der  Kraft  und  Schönheit,  denn  er  ifl  ev’ig ; in  ihm 
ifl  keine  Ausnahme  der  Vollkommenheit,  denn  er  ifl  unendlich.. 
Wer  Gott  fo  liebt , der  liebt  ihn  wahrhaft.  Er  ift  Geber  alles 
Guten,  und  ganz  Güte;  Geber  alles  Schönen,  und  höchfle  Schön- 
heit und  V’^ollkommenheit.  Diefes  Gefühl  ift  höchftes  Ideal  des 
Schonheitsgefühls ; feine  Wefenheit  ift:  den  Menfchen  fo  gut  und 

fü  glücklich  zu  machen , als  möglich  ift.  Das  Leben  des  Gott  lie- 
benden Menfchen,  wird  nun  ein  anhaltendes  Beftreben,  jede  Tu* 
gendpflicht  zu  erfüllen  ; jede  in  ihm  felbft  liegende  gute  Fähig- 
keit zu  erwecken,  und  nach  den  Zwecken  des  ewigen  V^aters  al- 
ler Welcn,  harmonifch  - wühhhätig  zu  verwenden,  und  eben  da- 
durch Gott  näher  zu  kommen.  Und  nun  ftrömen  Gewiflensruhe 
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und  Himmeliuonne  in  das  Herz  des  Menfchen.  Qualen  der  I.ei- 
denfchafren,  Reize  des  Lafters,  find  nicht  mehr  für  ihn  Verfüh- 
rer und  Tirannen.  Erheben  fie  die  Sprache  wieder,  fo  fiegen 
von  neuem  feine  Seclenerhebungen  zu  Gott.  Doch  nur  alsdann 
wird  das  höchfte  Schönheitsgefühl , Liebe  Gottes,  fiegend,  wenn  es 
durch  göttliche  Wohlthat  , Grundrrieb  aller  feiner  Handlungen 
wird  j wenn  er  dies  höchfie  Wefen  durch  menfchenfreundlichen 
Gebrauch  aller  feiner  Kräfte  verehrt  ; wenn  er  den  unauslöfchli- 
chen  Reiz  des  Lafters  unermüdet  und  fiegend  bekämpft;  und  wenn 
er  mit  menfchlichfchwachen , aber  doch  allen  leinen  Kräften,  llrebt, 
lieh  nah  dem  höchfien  Ideal  zu  bilden  ; nach  dem  göttlichen  We- 
fen mit  der  Menfchheit  vereinigt;  nach  dem  höchlten  Vorbilde: 
Chriftus. 

Seinen  Lohn  wird  er  finden  in  dem  höchften  Bewufstfeyn, 
dafs  Liebe  Gottes  durch  das  höchfl  beglückende  Vollkommenheits-, 
-und  Schönheitsgefühl  erzeugt  ift.  .. 

Nebll  dem  höchfimöglichllen  Scliönhcitsgefühl , welches  die 
Folge  der  Erhebung  der  Seele  zu  Gott  ift,  giebt  es  unzählige  weit  un- 
vollkommenere Quellen  des  Schönheitsgefühls,  welche  felbft  und  un- 
mittelbar auf  die  Seele  würken.  Dahin  gehören  alle  diejenigen 
Gegenftände  der  Natur  und  der  Kunft,  in  deren  Wefenheit  die 
Erfüllung  äfthetifther  Geletze  enthalten  ift.  Die  Sinnen  find  offe- 
ne Kanäle,  durch  welche  die  Bilder  folcher  Gegenftände  in  die 
Seele  ftrömen,  und  ein  folches  Bild  erregt  nach  Verhältnifs  feiner 
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\’’ollkommenheIc,  in  Ihr  das  Schönheltsgefähl.  Der  Menfch  ift 
rund  umgeben  von  dem  Weltall,  in  welchem  fo  viele  Schönheiten 
der  Kunft,  fo  viele  Vollkommenheiten  der  Natur  enthalten  find, 
welche  alle  ahwechfelnd  auf  ihn  würken.  Daher  bietet  fich  ihm 
ein  unermefslicher  Reichthum  von  mannichfaltigem  Geiftesgenufl'e 
dar;  wiirkt  fanfter  oder  flärker,  oder  verfchiedentlich  auf  ihn, 
nach  Verhältnifs  feiner  Organe , Gemüthsfiimmung  und  ausgebilde- 
ten Erkenntnifsvermögen  , und  wird  Qitelle  der  Glückfeligkeit  für 
ihn.  Diefe  Qiielle  wird  jedoch  oft  unterbrochen,  getrübt  und  zer- 
fiört;  wenn  die  wefentUchen  Mängel  aller  Theile  der  Schöpfungs- 
werke fich  zeigen.  Der  Grund  aller  diefer  Mängel,  erfter  Urkeim 
aller  Fehler,  alles  Häfslichen  und  aller  Mängel,  liegt  in  der  we- 
fentlichen  Befchränktheit  und  Vergänglichkeit  aller  Dinge  der 'Kör- 
perwelt, und  in  leidenfchaftlichen  Verirrungen  der  GeiRerwelr. 

Wenn  die  Folgen  davon  eintreten , wenn  phyfifcher  Schmerz 
.quälet;  wenn  Gewiflensbifle , Mifsmuth,  Leidenfchaft  und  Vorur- 
theil  eintreten , dann  empfindet  die  Seele  die  mifsfallend  drücken- 
de Lafi:  der  Menfchheit.  Aber  wenn  fie  im  Gcnufs  der  Sinnenwelt 
durch  Weifshelt  und  Tugend  geleitet  wird  ; wenn  fie  ihre  Auf- 
merkfamkeit  mit  wahrem  Gefchmack  auf  Schönheit  der  Natur  und 
der  Kunft  richtet , dann  wird  in  dem  daraus  entftehenden  äft- 
hetifchen  Gefühle , reine  Lebensfreude , hohes  Wohlgefallen  erzeugt 
werden.  Das  äuffere  Einftrömen  finnlicher  Bilder  in  die  Seele, 
giebt  ihren  Fähigkeiten  Leben,  ihren  Grundbegriffen  Farben,  ih- 
ren Meinungen  die  fichere  Stütze  der  Erfahrung.  Diefe  Bilder, 
und  felbft  einftrömende  Würkungen  äufferer  Gegenftände  auf  die 
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Sinne,  find  eigentlich  der  reiche  unerfchöpfliche  Stoff,  ans  wtd- 
chcrn  d:ie  Seele  ihre  Begriffe  formr,  bcflinimt  und  ordnet.  Ihrer 
Natur  nach  unaufhaltfam  denkend,  und  vergleichend,  mifst  fic 
dielen  Stoff  anfchauendcr  Erfahrung;  befHmmt  feine  Eigenfchafcen, 
und  erkennt  deren  äflhetifche  Verbindung  ; wiederholtes  Aufmer- 
ken auf  das  Eewuftfeyn  diefcr  finnlichen  Erfahrungen , beftätigt  de- 
ren möglichfte  Gevvifsheit.  Die  Gelegenheit  hierzu  bietet  fich  von 
allen  Seiten  felbfi  an,  und  ift  unvermeidlich,  weil  der  Menfch 
rings  um  von  der  Sinnenwelt  umgeben  ift,  die  unaufhörlich  auf 
ihn  würkt.  In  diefem  Gefichtspunkte  ift^es  wahr,  dafs  der  Stolf 
des  Schönheitgefühls  fich  dem  Menfchen  von  allen  Seiten  fdbft  zu- 
dringt. 

Nebfldem  liegen  in  dem  innern  Menfchen  felbfl  unerrchöpfii” 
che  Quellen  des  Schönen.  Diefe  Quellen  find  die  Organen  des 
Empfindens,  Denkens  und  Wollens.  Darflellungen , Erkenntniffe, 
Erinnerungen  , find  ihre  Folgen.  Der  Menfch  befizt  in  fich  felbfl: 
eine  bildliche  Welt ; diefe  ift  fein  gröfler  Schatz , der  ihn  allent- 
halben begleitet,  den  ihm  niemand  rauben  kann,  und  der  in  fei- 
nem ganzen  Leben  unzertrennlich  von  ihm  ifl  ; in  ihm  felbfl  liegt 
eigentlich  die  vorbereitende  Werkflatt  des  Schönheirgefühls.  Durch 
Bildung  feiner  Begriffe , durj:h  Entwicklung  feines  Kenntnifsvermö- 
gens , wird  die  Seele  empfänglich  für  diejenige  Schönheiten , die 
durch  äuflere  Gegenflände  oder  innere  Gedankenbilder  und  Erinne- 
rungen, in  ihr  aufleben.  Die  innere  Bearbeitung,  Aufzählung, 
Zufammenffellung  vorhergegangener  finnlicher  Eindrücke,  find  dem 
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Menfchen  eigen.  Die  erworbenen  Kenntnifle  werden  alsdann  unab- 
hängig von  denjenigen  äulTeren  Gegenftänden,  die  den  erften  Ein- 
druck verurfacht  hatten.  Ihre  Schönheit  vvürkt  nun  auf  die  Seele 
durch  Erinneren , Nachdenken  und  Bewufstfeyn  ihrer  äfthetifchen 
V^ollkommenheit.  Der  Probierftein  ihrer  Schönheit  liegt  gleichfalls 
in  ihrer  Erfüllung  äfthctifcher  Gefetze.  Im  wachenden  Zuftandc 
würken  die  innern  Organe  immer  auf.  die  Seele,  und  erregen  Er- 
innerung, Gedanken,  Gefühle,  und  die  Seele  kann  fich  von  diefem 
fie  ganz  und  enge  umgebenden  Organen  nicht  trennen.  In  diefem 
Sinne  ill  es  wahr,  dafs  die  Quellen  des  Schönen,  die  im  innern 
Menfchen  liegen,  nothwendig  und  unaufhaltbar  auf  feine  Seele 
würken. 

Die  Wefenheit  der  Seele  ift  nun  Urfache,  dafs  diefe  im  in- 
nern Menfchen  erregte  Gefühle  ihr  angenehm  oder  unangenehm 
find ; dafs  fie  für  ihr  Ich  mifsfallend  häfslich , oder  gefallend  fchön 
find.  Erinnerungen  von  Laftern,  Fehlern,  moralifch  - äfthetifchen 
Unvollkommenheiten,  erregen  in  ihr  Gewiffensbifle,  Mifsvergnü- 
gen,  Mifsmuth.  Erinnerungen  und  Bewufstfeyn  von  äfihetifch- 
fchönen  Tugenden,  äfihetifchen  Vollkommenheiten,  Talenten,  find 
ihr  Wonne,  Glückfeligkeit , Beruhigung.  Aus  dielen  angenehmen 
und  unangenehmen  Gefühlen , entliehen  Entfchliefungen , Handlun- 
gen, Unternehmungen.  Die  Seele  fucht  die  Quellen  der  erllern 
zu  erweitern,  die  Quellen  der  letztem  zu  erllicken,  zu  belfern, 
oder  durch  Zerllrenung  zum  Schweigen  zu  bringen.  Die  ällhe- 
tifch  - vollkommenltc  Selbllbildung , ift  mithin  äulferft  wichtig  fiir 
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den  Menfchen,  weil  er  alsdann  einen  unerfchöpflichen  Schatz  von 
Schönheit  Und  Glückfdigkeit  in  fich  hefitzet,  den  ihn  weder  äitl- 
fere  Zufälle,  noch  die  Laune  des  Schickfals  rauben  köJinen  ; und  weil 
das  Verhältnifs  der  menfchlichen  Natur  die  Seele,  nothwendig  oft, 
und  immer  von  neuem , in  den  innern  Menfchen  zurück  führt. 

Das  ganze  menfchliche  Leben  follte  ein  Beftreben  moralilch- 
und  ällhetifchvollkommener  Selbftbildung  feyn.  Und  dann  wird 
es  zugleich  möglichflvollftändige  Erregung  des  Schönheitsgefühls. 

Die  Aefthetik  ift  bisher  in  ihren  verfchiedenen  Anwendungen 
und  Verbindungen  mit  andern  WilTenfchafccn , dargeflellt  worden. 
Wenn  fie  nun  eine  gründliche  Wiflenfchaft  ift,  lo  müffen  ihre 
Grundfätze  ein  eigenes  Lehrgebäude  der  reinen  Aefthetik  ausmachen, 
aus  welcher  alle  Wahrheiten  der  angewandten  Aefthetik  gefchöpft 
werden.  Der  Stoff  zu  folchem  Lehrgebäude,  liegt  auch  wirklich 
im  Verhältnifs  der  Dinge.  Jede  Wiflenfchaft  entfteht  auf  folgende 
Weife  : Erftlich  wird  der  Begriff  ihres  Gegenftandes  abgezogen, 
(abftrahirt)  j zvveytens  wird  er  beftimmt  ^ definirt)  ; drittens  wird 
er  unter  allen  denkbaren  f categorifehen)  Gefichtspunkten , durch 
logilche  Schlufsfolge  (corollaria}  erörtert,  durch  Erfahrung  ge- 
prüft, durch  Beyfpiele  erklärt.  Viertens:  Durch  Syftem  (Syn* 
thefis)  zufammen  geordnet. 

Die  Veranlafliing  zu  der  Abziehung  des  äfthetifchen  Begriffs, 
kann  man  fich  auf  unzählige  Weife  denken.  Ein  Beyfpiel  kann 
die  Sache  darftellen:  Ein  Freund  der  fchönen  Natur  ergözt  fich  an 
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einem  heitern  Frühlingstage  am  Anblick  des  atmosphärifchen  Him- 
mels. Das  Gold  und  Purpur  der  Wolken , das  Lafurblau  des  Fir- 
maments, find  ihm  entzückende  Anblicke,  und  er  nimmt  fich  vor, 
eine  ganze  Stunde  diefem  Anfehauen  zu  widmen.  Aber  fein  Wohl- 
gefallen erkältet,  fein  Wohlgefallen  erlöfcht ; der  fortgefetzte  An- 
blick wird  ihm  läftig.  Und  nun  betrachtet  er,  was  in  ihm  felbll 
vorgehet.  Sein  Wohlgefallen  war  nicht  die  Anfehauung  felbfi:, 
denn  die  Anfehauung  dauret  noch,  und  das  Wohlgefallen  hört 
auf,  hat  fich  in  MifsfaUen  verändert.  Er  fchliefet  daraus , dafs 
die  Empfindung  des  Gefallens  und  Mifsfallens  in  der  Seele  etwas 
befonderes  ift,  Diefer  logifche  Schlufs  ifl:  Abziehung  (Abftra£lion} 
des  äfthetifchen  Begriffs. 

Nun  fucht  er  diefen  befondern  Begriff  zu  befiimmen  (defini* 
ren)  und  fein  Bewufstfeyn  zeigt  ihm,  dafs  die  Empfindung  des 
Wohlgefallens  eine  befondere  Aeufferung  der  Seelenkraft  ifl. 

Diefer  beftimmte  Begriff  nun  ifl  Grundfloff  der  ganzen  äfihe- 
tifcherf  Wiffenfchaft.  Um  nun  fein  Lehrgebäude  gründlich  aufzu- 
führen , fammlet  er  fogleich  alle  Wahrheiten,  die  in  dem  Begriffe 
felbft  liegen,  und  entwickelt  fie  durch  logifche  Schlufsfolgerungen. 
Diefe  Schlüffe  find  folgende;  Erfllich , das  V^ermögen,  Wohlgefal- 
len und  MifsfaUen  zu  empfinden , ifl  eine  Kraft ; aifo  find  die  all- 
gemeinen Gefetze  der  Kraft,  in  der  Acllhetik  anwendbar.  Zw'ey- 
tens;  Diefes  Vermögen  ifl  eine  Seelenkraft  j alfo  find  die  allgemei- 
Gefetze  der  Seelenkraft  hier  anwendbar.  Drittens  : Das  .'Uürk- 
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liehe  Empfinden  dos  'Wohlgefallens,  ifi:  eine  AeufTerung  äfihetifcher 
Seelenkt  aft ; alfo  find  die  allgemeinen  Gefecze  von  Aeuflerung  der 
Seclenkrafr,  hier  anwendbar.  Viertens:  Die  äfthetifche  Kraft  des 
Gefallens  und  Mifsfallens,  ifi:  eine  befondere  Kraft,  mithin  kön- 
nen zu  defien  Unterfeheidung  von  'andern  Kräften,  die  allgemei- 
nen Gefetze  der  Unterfcheidungskunfl:  (Kritik)  angewendet  werden. 
Aus  diefen  vier  Sehlüfien  entfpringen  eben  fo  viele  Gattungen 
( Klaffen ) von  Lehrfätzen  der  reinen  Aefthetik. 

In  die  erfle  Gattung  kann  man  z.  B.  folgende  reehnen : 
l)  Das  Vermögen,  das  Wohlgefallen  und  das  Mifsfallen  zu  empfin- 
den und  zu  erregen,  heill  äfthetifche  Kraft.  2)  Die  Eigenfchaft 
der  äfthetifchen  Kraft,  ift  die  Art  (Quäle)  ihres  Dafeyns.  3)  Sie 
hat  ihre  Kennzeichen.  4)  Sie  flehet  in  Verbindung  mit  andern 
Kräften.  ^)  Sie  hat  ihre  Würkungen.  6')  Sie  hat  ihre  Rück- 
würkungen.  7)  Sie  hat  ihre  Gränzen.  8)  Sie  hat  ihre  Aeuffe- 
rung.  9)  Ihre  AeufTerung  ifl  Folge  einer  Veranlaffung,  und  ver- 
urfacht  felbfl  Folgen.  10)  Stärke  und  Dauer  find  ihr  vereinigter 
Maafsftab.  ii  ) Was  an  Stärke  gewonnen  wird,  nimmt  an  Dauer 
ab  ; 12)  und  fo  wechfelsweife.  13)  Je  weniger  diefe  Kraft  ge- 
theilt  ifl,  um  fo  flärker  würkt  fie.  14)  Mehrere  vereinigte  äflhe- 
tifche  Kräfte  würken  ftärker  als  eine.  I^)  Eine  ftärkere  äftheti- 
fche Kraftanwendung,  als  der  Zweck  erfordert,  überfpringt  und 
verfehlt  im  Fall  ihrer  Anwendung,  das  Ziel.  I5)  Die  Vernich- 
tung äflhetifcher  Kraft,  ift  Zerftöhrung  der  gegenwärtigen  Art  ihres 
Dafeyns. 
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Tn  die  zweyte  Gattung  gehören  z.  B.  folgende  Sätze.  17)  Die 
ärthetifche  Seelenkraft  ift  dem  unauslölchlichen  Verlangen  nach 
Glückfeligkeit , als  Quelle  der  Thätigkeit  untergeordnet,  und  wird 
mithin  von  dem  menfchlichen  Willen  aufgefucht,  wenn  fie  Wohl- 
gefallen empfindet.  i8)  Sie  wird  vermieden,  wenn  fie  Mifsfallen 
empfindet,  oder  erregt.  19)  Das  Kennzeichen  des  Gefallens  und 
Mifsfallens,  ift  Bewufstfeyn.  20)  Beyde  haben  innere  und  äuflere 
(Tubjcftive  und  objektive)  Beziehungen  ; denn  Objefle  erregen 
fie,  und  im  Innern  der  Seele  werden  fie  empfunden.  21)  Bey* 
de  haben  Würkungen  auf  Glückfeligkeit  der  Menfchen  , 22)  und 
Rückwürkungen  auf  feine  Handlungen.  23)  Beyde  haben  ihre 
Gränzen.  24)  Sie  äuffern  fich  bey  hinreichender  Veranlaflfung 
würklich.  2O  verurfachen  nothwendige  Folgen  in  demjeni- 

gen Wefen , mit  dem  die  menfchüche  Seele  in  würkfamer  Bezie- 
hung fteht.  26)  Die  äfthetifche  Seelenkraft  mufs  fich  nach  dem 
V^erhältnifs  ihrer  körperlichen  Organen  richten.  27)  Die  Würk- 
famkeit  körperlicher  Organe  hat  einen  befebränkten  Grad  von 
Stärke  und  Dauer. 

Zu  der  dritten  Gattung  gehören  z.B.  folgende  Lehriatze.  28}  Das 
würkliche  Empfinden  und  Erregen  des  Wohlgefallens  und  Mifsfal- 
lens, find  Aeufferungen  der  afihetifchen  Seelenkraft.  29)  Diefe 
Aeuflerungen  haben  Schranken  und  Stufen,  30)  Diefe  Schranken 
und  Stufen  werden  bezeichnet  in  der  Moral,  Dichtkunfl  und  Re- 
dtkunft,  durch  Worte;  in  der  Tonkunft  durch  Zahlen  und  Noten; 
in  der  bildenden  Kunft  durch  Zahlen  und  Linien,  u.  1.  w.  31)  Das 
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Dafeyn  aniictifchcr  Acuflcrung,  erkannt  durch  Eewiifstfeyn, 

32)  Ihre  Stulcn  haben  Beziehungen,  nach  Verhältnifs  ihrer  Kraft 
und  Dauer.  33)  Diefes  zeigt  iieh  in  ihren  Würkungen  ; 34)  in 
ihren  Rückwürkungen.  3^)  Die  Aeflhetik  id:  alsdann  eine  voll- 
kommene Wifl'enfchaft,  wenn  ihre  Schranken  fo  weit  ausgedehnt 
find-,  als  es  die  Wahrheit  erlaubt.  36'^  Und  wenn  die  Zahl  ihrer 
Stufen  fo  fehl’  vermehrt  id:,  und  diefe  Stufen  mithin  fo  enge  zu- 
fammengerückt  dnd,  als  es  möglich  ifl.  37}  Durch  Ausbildung 
der  Aedhetik  werden  diefe  Stufen  vermehrt  und  enger  • die  Zahl 
der  Schranken  genauer  beftimmt  , und  bis  auf  die  Gränze  der 
Wahrheit  erweitert.  38}  Die  denkbare  Vermehrung  der  Stufen  ifl 
AfTymtot,  weil  man  immer  und  immer  neue  Zwifchendufen  denken 
kann.  39}  Die  Fortfehritte  der  Aedhetik  find  in  fo  weit  gewifs, 
als  neue  Bemerkungen  den  alten  zugefetzt  werden. 

In  die  vierte  Gattung  kann  man  folgende  Lehrlatze  bringen, 
40)  Die  Unterfcheidungskunft  (Kritik)  trennt  von  der  Aedhetik, 
was  nicht  dazu  gehört.  41)  D asKennzekhen  unädhetifcher  Kräfte, 
id  Eewufstfeyn  nicht  angewendeter  Kräfte.  42)  Dahin  gehören  eige- 
ne fchlafende  Kräfte,  43)  und  alle  äudere  Kräfte,  die  mit  der  See- 
le in  keiner  gegenwärtigen  Beziehung  flehen.  44)  Das  Kennzei- 
chen ädhetifcher  Begriffe  ift,  dafs  fic  entweder  Stufen  oder  Schran- 
ken des  Gefallens  oder  Mifsfallens  darfrellen.  So  z.  B.  find^Frende 
Troff,  Liebe  äflhetifche  Begriffe.  4^)  Alle  Begriffe,  die  weder  Stu- 
fen noch  Schranken  des  Wohlgefallens  und  Mifsfallens  darflellen, 
find  keine  ädhetifehen  Begriffe.  So  z.  B.  find  Zeit,  Raum  u.  f.  w. 
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keine  äfthetifcheii  Begriffe,  obgleich  alle  äftketifchcn  Empfindungen 
in  Zeit  und  Raum  Vorgehen.  4S)  Solche  unällhetifche  Begriffe  ge- 
hören alle  in  das  Gebiet  anderer  Wifienlchaften.  47)  Diefe  Uii- 
terfcheidung  trennt  von  der  Aefthetik  alles  Fremde,  Zvi^eckwidrige, 
Unnöthige,  Verwickelte;  48)  giebt  Vorfchrift  an,  was  in  der  Aell- 
hetik  zu  meiden  ift.  49)  Bemerkt  das  Unvollkotnmene  der  Kunft- 
werke.  50)  BefHmmt  den  Unterfchied  zwifchen  dem,  was  gefällt 
und  mifsfällt.  ^ 1 ) Beftimmt  den  Unterfchied  zwifchen  jeder  ho- 
hem und  niedern  äfthetifchen  Stufe.  ^2)  Die  Empfindung  des 
Wohlgefallens  und  Milsfallens  entliehet  niemals  allein  in  der  Seele, 
fondern  nur  in  Begleitung  des  Fuhlens,  Denkens,  Wollens,  oder 
Handlens. 

Diefe  Lchrfätze  find  aus  andern  Wiffenfehaften  entlehnt  ; ob 
fie  auf  Aefthetik  paffen,  ob  der  Grundbegriff  richtig  ift,  der  diefe 
allgemeinen  Sätze  auf  Aefthetik  leitet,  das  mufs  geprüft  werden, 
und  diefe  Prüfung  gefchiehet  durch  Erfahrung.  Diefe  Erfahrung 
beftehet  darinn,  dafs  die  Seele  fich  felbfl  beobachtet,  in  allen  denk- 
bar (categorifch)  verfchiedenen  Augenblicken , wo  fie  Wohlgefallen 
und  Mifsfallen  empfindet.  Diefe  prüfende  Erfahrung  befiätigt  nun 
die  Wahrheit  aller  diefer  Lehrfätze.  Sie  entdeckt  zugleich  einige 
neue  Lehrfätze,  die  nun  erft  den  äfthetifchen  Grundbegriff  voll- 
ftändig^  machen. 

Diefe  Lehrfätze  der  fünften  Gattung  find  folgende.  ^3)  Die 
Anwendung  aller  Seelenkräfte,  ohne  Ausnahme,  ift  äfthetifch,  mit- 
hin alles  Anfehauen , Empfinden,  Fühlen,  Denken,  Wollen,  Wür« 
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kcii,  ifl  gefallend,  oder  mifsfallend.  Diefes  wird  entdeckt  durch 
vollftändige  Aufzählung  (induflion).  <,'4)  Mäfslge  Anwendung 
aller  Kräfte  , ift  gefallend,  Uebermäfsige  oder  allzufchwache 
Anwendung  der  Kräfte  ift  mifsfallend.  Die  engere,  mit- 

hin feinere  Stufen  des  Wohlgefallens  und  Mifsfallens  , können 
nur  auf  einen  gewilfen  Grad  beftimmt  angegeben  werden.  Die 
Urfachen  davon  liegen  in  der  Armuth  der  Sprache  , und  der 
Eeziehungskunft  überhaupt,  welche  ihre  Worte  und  Zeichen  nicht 
ins  Unendliche  vervielfältigen  kann.  Und  dann  liegen  lie  in  der 
Stumpfheit  der  Sinnen,  w'elche  dasjenige  nicht  beftimmt  unterfchei- 
den  kann,  was  für  ihre  befchränkte  Schärfe  undurchdringlich  ift. 
Z.  ß.  allzufeine  Farbenabftufung  fcheint  einiarbig;  allzufchnell  auf 
einander  folgende  Töne,  find  für  das  Ohr  nicht  mehr  verftänd- 
lich  j das  Monokord  theilt  die  Oktave  in  ganze  und  halbe  Töne, 
aber  das  Ohr  würde  eine  feinere  Eintheilung  in  Viertels-  oder 
Achtelstönen,  nicht  beftimmt  unterfcheiden  können.  Doch  über- 
haupt ift  es  wahr,  dafs  da,  wo  die  Eeftimmung  unmöglich  ift,  die 
Seele  noch  bis  auf  einen  gewiffen  Grad  ein  dunkles  Gefühl  hat, 
w'ciches  feinere,  unbeftimmtere  Verfchiedenheiten  bemerkt.  *In 
diefes  dunkele , aber  zartere  Gefühl  feinerer  unbeftimmter  Stu- 
fen, gehört  die  Empfindung  des  namenlofen  Schönen.  Diefes  na- 
menlofe  Schöne  ift  Pedanten  und  rohen  Menfchen  ganz  unbekannt; 
ift  aber  die  Blüte  der  reinften  und  füfeften  Empfindungen,  für  die 
edelften  Seelen,  Da  fchweigen  die  Regeln  und  das  Gefühl  vrürkt; 
lenkt  die  Thaten  des  vortreftichen  Mannes,  der  unausfprechlich 
fchön  handelt;  führt  die  Feder  des  Sehriftftellers,  der  weit  mehr 
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durch  empfindungsvoüe  Stellung  feiner  Worte  ausdrückt,  als  in  ih- 
rem gewöhnlichen  Sinne  liegt;  und  eben  fo  leitet  dicfes  Gefühl  die 
Hand  des  Künftlers.  Z.  B.  der  Sreinhauer  bringet  nach  Senkel 
und  Punkten  eine  Geßalt  hervor,  aber  Leben  und  namenlofen  Geilt 
legt  das  Gefühl  des  Bildhauers  hinein. 

Diefe  fünf  Gattungen  von  Lehrfätzen  enthalten  die  GrundzQ- 
ge  der  reinen  Aefthetik.  Durch  Bevveife , Schlufsfolgen  und  Erklä- 
rungen , können  fie  zu  einem  volKländigen  Werke  ausgcbiltiet 
werden. 

Die  anfchauliche  Darftellung  des  Ganzen , ift  der  vorherge- 
hende Gegenfland  diefer  Abhandlung.  Auch  ift  es  angenehm  und 
natürlich,  die  Säulen,  Glieder,  Wölbung  und  Ausladung  in  ihrer 
harmonifchen  Zufammenwürkung  zu  zeigen,  ehe  man  Pfeiler, 
Widerlagen , und  Grundlagen  des  Gebäudes  erklärt. 

Die  fechs  Gefetze  des  Schönhcitsgefühls,  find  Anwendungen 
von  dem  I3ten,  I4ten,  l^ten,  26fl:en,  27fien , ^4ften  und  ^^fteii 
Lehrfatze.  Sie  bttreifen  blos  die  einzelne  höchfie  Stufe  des  Wohl- 
gefallens; aber  die  Aefthetik  umfafiet  das  ganze  Gebiet  des  Gefal- 
lens und  Mifsfallens.  Sie  heifi  Schönheitslehre,  nach  dem  Sprach- 
gebrauch ; eben  fo  wie  der  Thermometer  Wärmemeffer  heifi,  da 
er  doch  auch  den  Gefrierpunkt  angiebt.  Auch  kann  man  das 
Schönheitsgefühl  als  einzelne  Stufe  des  Wohlgefallens  nicht  erklä- 
ren, 
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rcn , wenn  man  es  nicht  mit  andern  Stufen  der  nämlichen  Kra'fc* 
äuferung  vergleicht. 

Nebh:  der  allgemeinen  reinen  Aefthetik,  hat  jede  Kunft  ihre 
befondere  Aerthetik.  Ihre  Grundfätze  liegen  wie  Goldkörner  zer- 
flreur,  in  fo  vielen  fürtrefhchen  Schriften  jeder  Kunh.  Diefe  be- 
fondern  Aefihetiken,  find  denen  Lehrfätzen  der  allgemeinen  Aefl:* 
hetik  untergeordnet. 

Der  Knäuel  der  Begriffe  über  die  Theorie  der  Aeflhetik,  ifl 
nunmehr  entwickelt.  Nun  ifl  zu  wünfehen,  dafs  diefer  Auflätz 
von  Sachkennern  geprüft  werde  ; dafs  man  erforfche,  ob  alle 
Theile  zufammen  hangen,  ob  der  Gegenfland  aus  allen  Gefichfs- 
punkten  betrachtet  worden;  ob  er  vollfländige  Ueberfichr  verfchafc ; 
ob  er  unnörhige  Dämme  zwifchen  engverbundenen  Wilfenfchaften 
eingeriflen  hat;  ob  es  nicht  gewifs  ifl,  dafs  alle  Theile  der  Natur 
und  der  Kunfl  durch  goldne  Ringe  der  Wahrheit  und  Elumenket- 
ten  der  Schönheit,  zufammen  geknüpft  find  ; ob  es  wohl  gefche- 
hen , dafs  der  Aeflhetik  das  ganze  Gebiete  der  Empfindungen  an- 
gewiefen  worden;  in  der  Maafse  nämlich,  als  jede  Empfindung  von 
dem  Bewufstfeyn  eines  Wohlgefallens  oder  Mifsfallens,  unzertrenn- 
lich ifl;  ob  es  nicht  nöthig  ifl,  künftig  die  Lehre  der  Empfin- 
dungen vollfländiger  zu  bearbeiten  ? Es  ifl  ferner  zu  wünfehen, 
dafs  man  prüfen  möge,  ob  der  hier  angenommene  Begriff  des 
Schönheirgefühls,  nicht  dem  allgemeinen  Sprachgebrauche  gemäfs 
ifl;  ob  die  Worte  fchöne  Seele,  fchöne  That,  fchöner  Beweifs, 
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ftliöner  Begriff,  nicht  eben  fo  üblich  find  , als  die  Worte  : fchönc 
Rede,  fchönes  Gemälde  u.  f.  w.  ? Ich  wünfche,  dals  man  ervvä* 
gen  möge,  ob  diefer  Ausdruck  nicht  im  bildlichen,  fondern  im 
eigentlichen  Sinne  genommen  wird;  ob  diefer  Sprachgebrauch  nicht 
befiätiget,  dafs  man  bisher  die  Gränzen  des  Schönen,  in  philofo- 
phifchen  Schriften  zu  fehr  einfehränkt  ; ob  der  Gemcinfinn,  wel- 
cher die  Sprachen  bildet,  nicht  groise  Wichtigkeit  hat,  in  Ge* 
genfiäiiden  des  Gefühls  , worinn  jeder  Menfch  der  befte  Rich- 
ter ill:  ? 

Es  ift  zu  wünfehen,  dafs  man  die  Lücken  prüfen  möge,  wel- 
che gegenw'ärtiges  Syftem  übrig  läfst,  und  dal's  man  weiter  erfor- 
fchen  möge,  ob  die  Gränzen  befiimmt  angegeben  find;  ob  fie 
nicht  zu  weit  ausgedehnt  worden,  welches  offenbar  die  gcfährlichfie 
Klippe  für  alle  neue  Lehrgebäude  ift;  ob  die  vorgetragenen  Gefetze 
auf  alle  denkbare  Fälle  anwendbar  find  ; ob  fie  ficherer  Probier- 
ftein  alles  Schönen  find;  ob  fie  in  dem  Beftreben  der  Selbftbildung, 
in  Unternehmungen,  in  Verfertigung  der  Kuiiftwerke , als  Leitfaden 
dienen  können;  'ob  diefes  Siftem,  alle  Fälle  von  dem  höchften  bis 
auf  den  kleinften  umfafst;  ob  es  von  wirklichen  Begriffen,  und  nicht 
von  hypothetifchen  Muthmafungen  ausgeht;  und  ob  aus  den  V^order- 
fätzen  keine  muthmafslichen,  keine  gewagten,  fondern  nothwendige 
Schlüffe,  gefolgert  worden? 

Ein  Anderer  kann  diefes  weit  richtiger  beurtheilen , als  der 
Verfaffer ; welcher  überdies  blos  einen  kleinen  Grundrifs  verfertigt 
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zu  haben  glaubt,  und  kein  vollfländiges  Werk  ausgeführt  hat. 
Wenn  einftens  eine  vollhändige  Aefthetik  zu  Stande  kömmt,  fo 
mufs  es  durch  Mit^vürkung,  und  wechielleitiger  Prüfung  aller 
HauptwifTenfchaften  gefchehen.  lieber  dielen  Gedanken  folgt  hier 
näliere  Erklärung. 

Die  Winenfchafcen  befördern  und  prüfen  einander  wechfels- 
weife  in  derjenigen  Beziehung,  in  welcher  lie  wechfelsvveife  in  ein- 
ander greifen.  Es  giebt  vier  HauptwilTenfchaften  : Mathematik, 
Metaphyfik,  Verbindungslehre  und  Empyrik.  Alle  find  der  Ver- 
nunft untergeordnet,  auf  das  Bewufstfeyn  des  Wahrheitsgefühls  ge- 
gründet. Mathematik  mifst,  berechnet  und  behimmt  die  Gröfse 
der  Theile,  aus  welchen  eine  jede  Wififenfchafc  befiehet,  zählt  we- 
nigftens  die  Menge  ihrer  Theile  auf.  Metaphyfik  befiimmt  die 
Eigenfchaften  eines  jeden  Begriffs  und  Theils,  aus  welchem  eine 
jede  Wiflenfchaft  befiehet.  Die  Verbindungslehre  prüfet,  ob  alle 
Theile  einer  jeden  Wiflenfchaft,  in  möglichft  fchönfier  Ordnung  ver- 
bunden find,  und  auf  den  Geifi  des  Studierenden  zufammen  würken. 
Die  Empyrik  befiätigt  die  Grundlehren  einer  jeden  Wiflenfchaft,  durch 
Erfahrung,  Gefchichte,  Beyfpiele  und  finnliche  Anfchauung.  Die- 
fe  vierfache  Ineinandcrwürkung  und  Prüfung  diefer  vier  Wiflenfchaf* 
ten  ifi  nicht  willkührlich , fondern  ihre  Gründlichkeit  und  Voll- 
fiändigkeic  wird  dadurch  erkannt,  weil  fie  mit  allen  möglichen  Ar- 
ten , einen  Gegenfland  zu  betrachten  , vollkommen  zufammen  trift, 
und  mithin  den  denkbaren  Umfang  einer  Wiflenfchaft  ganz  aus- 
füllt. In  jedem  guten  Bilde  eines  Mahlers  mufs  Ebenmaas  der 
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Theile,  Karakter  der  Zeichnung,  Schönheit  der  Kümpontlon,  und 
Lebhaftigkeit  der  Farben,  zufammen  treffen.  ln  dem  Weltall, 
deffen  Bild  in  unferer  Seele  liegt,  beftimmt  die  Mathematik  das 
Ebenmaas  ; die  Metaphyfik  den  Karakter ; V’erbindungslehre  die 
Kompofition  j Empyrik  durch  finnliches  Anfehauen , geben  dem 
Bilde  Leben,  Farben  und  Wahrheit.  Wenn  alfo  jemand  das  voll- 
ftändige  Gebäude  der  Aefthetik  aufführen  will,  fo  mufs  die  wechfcls- 
weife  und  gemeinfame  Mitvvürkung  diefer  vier  Wiffenfehaften , das 
Ganze  befördern  und  prüfen.  UnvolUländige,  dunkle  Begriffe,  fdiiefc 
kurzfichtige  BlicKC,  gewagte  Hypothefen,  kleinliche  Einichränkungen, 
und  überfpannre  Lehrfätze , werden  alsdann  vermieden  werden,  und 
dabey  würde  gevvifs  die  Wahrheit  gewinnen.  Diefe  Prüfung  und 
Betätigung  durch  Ausmeffung  und  Aufzahlung,  durch  BefHmmung, 
durch  ücberficht  und  durch  Erfahrung,  mufs  mit  möglichfler  Sorg- 
falt und  ftrenger  Genauigkeit  gefchehen.  Der  gegenwärtige  Vor- 
rath beftimmter  Begriffe,  ift  hierzu  hinreichend;  und  es  ifl  zu  ver- 
muthen , dafs  ein  warmer  Freund  der  Wahrheit,  ein  folches  Werk 
ausführen  kanuj  wenn  fein  Beruf  ihm  erlaubt,  fich  demfelben  ganz 
zu  widmen. 

In  diefer  Ausführung  kommt  eine  Fülle  von  Beyfplclen  vor, 
die  aus  der  Moral  und  Phyfik  ; aus  der  Geiflerwelt  und  Sinnen- 
welt j und  aus  den  verfchiedenflen  WifTenfehaften  entlehnt  find; 
und  doch  iff  Aeflhetik  keine  allumfaffende  Wiffenfehaft,  fie  hat 
ihr  befonderes  , genau  befchräiiKtes  Gebiet.  Da  wo  Keine 
Beziehung  des  Gefallens  oder  Mifsfallens  voi'Kömmt,  da  fehweigt 
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Aefthetik.  Diefes  ift  deswegen  möglich,  weil  Aefthetik  eine  folche 
WifTenfchaft  ift , die  mit  allen  andern  Wiftenfchaften  in  Beziehung 
ftehet.  Dicfe  befondere  Eigenfchaft  der  Aefthetik  liegt  in  den  V^er- 
hältniften  des  Gefallens  und  Mifsfallens.  Alle  Wiftenfchaften  ent- 
ftehen  aus  dem  Fühlen,  Denken  und  Wollen  der  menfchlichen  See- 
le.  Aber  alles  Fühlen,  Denken  und  Wollen,  ift  von  der  äftheti- 
fchen  Empfindung  des  Wohlgefallens  oder  Mifsfallens,  unzertrenn* 
lieh  begleitet.  Die  Seele  kann  . weder  anfehauen , denken,  noch 
wollen , ohne  zugleich  ein  Wohlgefallen  oder  Mifsfallen  zu  em- 
pfinden ; obfehon  an  fich  Wohlgefallen  und  Mifsfallen  weder  An- 
fchauung,  noch  Gedanken,  noch  Willensäufterung  felbft  find.  So  oft 
die  Aefthetik  das  Wohlgefallen  oder  Mifsfallen  , als  ihr  Gebiet  durch- 
forfcht,  und  ihre  Begriffe  in  ein  Lehrgebäude  ordnet:  fo  ftehet  es 
ihr  nun  frey  , ihre  ßeyfpiele  in  den  Grenzen  des  Fühlens,  des 
Denkens,  oder  des  Wollens,  aufzufueben.  Sie  finden  fich  allent- 
halben. 

Wenn  man  über  die  Verbindung  der  Aefthetik  mit  andern 
Wiftenfchaften  und  Fünften,  nachdenkt,  fo  bemerkt  man,  dafs  fie 
zwar  mit  allen  Wiftenfchaften  und  Fünften  in  Verbindung  fteht, 
doch  nur  in  fo  weit,  wie  bereits  gefagt  worden j als  in  jeder  Kunft 
oder  Wiftenfehaft,  ausfchliefsend  oder  beftimmend,  fiplche  Gegen- 
ftände  Vorkommen , welche  Gefallen  oder  Mifsfallen  eri  eeen. 

Mit  der  Moral  hat  fie  die  wichtigfte  Verbindung.  Dicfe  be- 
ftimmt  nach  dem  Zweck  des  menfchlichen  Dafeyns,  die  Gränzen, 
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wie  weit  fich  der  Menfch  dem  Reiz  der  Schönheit  ühcrlafieii  darf 
und  foll.  Dagegen  findet  die  Moral  in  der  Aefthetik  die  Quelle 
vieler  liebevollen  Gefühle  , die  den  Menfchen  zu  tugendhaften 
Thatfachen  antreiben.  Die  Aellhetik  entdeckt  zugleich  der  Moral 
im  Gebiete  des  Gefälligen,  Empfindungen,  die  Irrlichter  der  Lei- 
denichaften , gegen  welche  die  Moral  nur  warnen  kann» 

Nebft  dem  flehet  die  Aeflhetik  mit  folgenden  Winenfehaften 
in  vorzüglicher  Verbindung.  Die  Logik  giebt  ihr,  wie  allen  Vvhf- 
fenfehaften , Richtigkeit  im  Ausdruck,  Bildung  und  Vergleichung 
ihrer  Begriffe;  dagegen  werden  nun  diefe  Begriffe  Grundfloff  rich- 
tiger äflhetifcher  Schlüffe. 

Die  Aeflhetik  borgt  von  der  Mathematik  die  Zahlen  und 
Maafsltäbe,  um  ihre  Theile  auszuzählen,  und  die  finnlichen  Auf- 
fenfeiten  fchöner  Gegenflände,  in  ihren  Verhältniffen  auszumeffen. 
Dagegen  öffnet  die  Aeflhetik  eines  der  weiteflen  Felder  ange- 
wandter Gröfsenlehre , befonders  in  der  Tonkunfl,  Baukunfl,  Gar- 
tenkunfl , und  Ebenmaafs  bildender  Künfte. 

Die  Cosmologie  giebt  die  Summe  aller  Gegenflände  an,  in 
welchen  die  Aellhetik  das  Verhältnifs  des  Gefallens  und  Mifsfallcns 
entdeckt.  Dagegen  geben  die  äfthetifchen  Begriffe  dem  harmoni- 
fchen  Weltall  den  entzückenden  Schmuck  der  Schönheit. 
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Die  Aefthetlk  fchöpft  ihre  Gefetze  in  der  Dinamik,  und  be- 
ftätigc  dagegen  durch  ihr  ßeyfpiel  die  Allgemeinheit  dinamii'cher 
Gefetze. 

Die  Aefihetik  dankt  der  Metaphyfik  das  Vernünftige  und 
Gründliche  aller  ihrer  Begriffe,  und  vermehrt  dagegen  die  Zahl 
metaphyfifchrichtiger  Wahrheiten. 

Die  Kritik  leihet  der  Aefthetik  ihre  Vorfchriften  des  Prüfens 
und  Vergleichens,  und  erhält  dagegen  ein  weites  Feld  ihrer  An- 
wendung, in  Prüfung  des  Schönen. 

Aus  der  Verbindungslehre  fchöpft  die  Aefthetik  die  einleuch- 
tende Ordnung  in  Zufammenkettung  ihrer  Theile,  und  giebt  dage- 
gen Anlafs  zu  neuen  Verbindungen  der  Dinge  und  Begriffe. 

Die  Gefchichte  giebt  der  Aefthetik  in  allen  Theilen  Beyfplele 
an.  Erhält  dagegen  Aufklärungen  über  die  Urfachen  vieler  That- 
fachen. 

Die  Antropologle  leitet  die  Aefthetik,  in  nützlicher  Anwen- 
dung ihrer  Grundfätze.  Sie  felbft  wird  dagegen  vollftändiger  durch 
richtige  Begriffe  des  Schönheitsgefühls , und  der  Verhaltniffe  des 
Gefälligen  und  Mifsfälligen. 

Die  Theologie  giebt  der  Aefthetik  den  Begriff  von  dem  Da- 
feyn  Gottes,  und  erhält  dagegen  den  Begriff  feiner  höchften  Schön- 
heit und  Vollkommenheit. 
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Die  Phyfik  zeigt  der  Aefthetik,  welche  Körper,  und  welche 
körperllclicn  Eigenfchaften  auf  den  Menl’chen  würken  ; dagegen 
zeigt  die  AeÜhetik,  welche  Verbeflerungen  der  Menfch  in  der  Kör- 
perwelt, aus  Antrieb  des  Schönheitgefühls,  hervorbringt,  durch 
Urbarmachung,  Veredlung  der  Thierarten  und  Pflanzen,  Reinigung 
der  Mineralkörper,  Kunflwerke  u.  f.  w. 

Die  Pfichologie  giebt  der  Aeflhetik  den  Gang  ihrer  Einpfln- 
dungen  und  Begriffen  an  ; wird  dagegen  durch  die  Grundlehre 
von  dem  Gefallen  und  Mifsfallen  vollftändiger. 

Diefe  rhapfodifche  Aufzählung  verdient  vollftandig  und  fyfte- 
matifch  bearbeitet  zu  werden.  Gegenwärtig  diene  fie  als  ein  Wink 
auf  die  Hülfswiflenfehaften  der  Aeflhetik,  und  als  Setzung  einiger 
Gränzfleine,  in  enziklopedifcher  Beziehung.  Solche  Vermarkung 
ifl  im  Lehrgebäude  einer  jeden  Wiflenfehaft  nützlich.  Alles  dasje- 
nige, was  nicht  auf  Empfindung  des  Gefallens  und  Mifsfallens  Be- 
ziehung hat,  fleht  mit  der  Aeflhetik  in  keiner  Verbindung. 

Es  läfst  fich  eigentlich  nicht  erklären  , was  Gefallen  und 
Mifsfallen  ifl.  Es  fühlt  fich.  Und  einfache  Gefühle  können 
nicht  erklärt  werden.  Aber  man  kann  bemerken , bey  wel- 
chen Gegenfländen  die  Empfindungen  des  Gefallens  Vorkommen. 
Und  das  gefchiehet  allemal  bey  Anwendung  eigener  Fähigkeit. 
Da  find  wir  nun  wieder  auf  dem  PunKte,  von  dem  wir  ausgien- 
gen,  und  der  Kreis  äflhetifcher  Begriffe  ifl  vollendet. 

Empfindung  des  Wohlgefallens,  und  mäfsige  Anwendung  der 
Fähigkeiten,  find  unzertrennlich  verbunden.  Dies  ifl  der  einzige 
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Grundfatz  der  ganzen  Aeftlietik  ; der  fefte  Ruhepunkt,  auf  wel- 
chem das  ganze  Gebäude  aufgefülirr  worden  j der  Schlufsftein, 
rach  welchem  fich  alle  Theile  des  Gebäudes  zufammen  drängen. 
Diefes  löfst  auch  alle  Zweifel  auf,  die  in  den-  bisherigen  Begriffen 
der  Aefthetik  Widerfprüche  verurfachcen  , und  gegenwärtige  Ausar- 
beitung veranlafsten, 

Der  Umrifs  diefes  Gebäudes  ifl  nun  von  allen  Seiten  gefchlof- 
fen.  Das  Gerüfle  zu  der  innern  Ausführung  ifl  zugerichtet.  Die 
äuflern  Zugänge  find  angegeben;  und  nun  ifl  es  Zeit,  den  Schlufs- 
rtein  in  feiner  ganzen  zufammenhaltenden  Kraft  darzuflellen. 

Die  Empfindung  des  Wohlgefallens , des  Schönheitsgefühls  , ifl 
niemals  allein  fühlbar,  fondern  cs  ifl  für  die  Seele  die  eigentliche 
Anmuth  ihres  eigenen  Anfchauens,  Denkens  und  Wollens.  Das 
äfthetifche  Gefühl  des  Gefallens  und  Mifsfallens,  ifl  mit  allen  See- 
lenkräften unzertrennlich  verbunden.  Diefe  Verbindung  äuffert  fich 
bey  jeder  Anwendung  der  Seelenkräfte  ; bey  jedem  Fühlen,  Den- 
ken und  Wollen.  Die  Stufen  des  Schönheitsgefühls,  der  Wonne, 
der  Freude,  des  Entzückens,  der  Neigung,  entflehen  nur  alsdann, 
wenn  die  Seele  über  einen  innern  oder  äufern  Gegenfland  fühlt, 
nachdenkt,  befchliefst ; geiflig  oder  körperlich  würkt.  Mithin 
nur  alsdann,  wenn  fie  ihre  eigenen  Kräfte  anwendet.  So  oft  fie 
ihre  Kräfte  auf  einen  mäfsigen  Grad  anwendet,  fo  empfindet  fie 
jedesmal  Wohlgefallen  ; das  Bewufstfeyn  eines  jeden  finniichen 
Menfchen,  eines  jeden  Denkers,  eines  jeden  thätigen  Mannes,  wird 
diefes  bezeugen.  Jeder  Augenblick  des  menfchlithen  Lebens  ift 
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Ecftätigang  diefer  Wahrheit.  Das  äfthetifche  Gefühl  des  Gefallens 
oder  Milsfallens,  begleitet  ihn  unaufhörlich.  Das  Wohlgefallen 
wird  empfunden  bey  jeder  mäfsigen  Anwendung  der  Seelenkräfte  ; 
das  Mifsfallen,  bey  jeder  Ueberfpannung,  Verfchobenheit,  Miß- 
brauch der  Seelenkräfte. 

Die  Verbindung  der  äfthetifchen  Empfindungen  des  Gefallens 
und  Milsfallens,*  mit  den  Kräften  der  menfchlichen  Seele,  bege- 
het in  Beziehung  auf  alle  Seelenkräfte  ohne  Ausnahme,  und  ihr. 
Umfang  ift  fo  grofs,  als  der  Umfang  der  Seelenkräfte  felbfl  ift. 
Der  Menfch  verfetze  fich  in  alle  mögliche  Lagen,  fo  wird  der  Zu- 
lland  feiner  Seele  jedesmal  angenehm  oder  unangenehm , mithin 
felbftgefallend  oder  mifsfallend  feyn. 

Diefe  Verbindung  des  Wohlgefallens  mit  dem  Seelenvermögen, 
ift  nichts  anders,  als  Vereinigung  der  innern  Kraft  mit  der  innern 
Anmuth,  welche  der  Schöpfer  in  das  Dafeyn  der  menfchlichen 
Seele  unzertrennlich  zufammen  knüpfte. 

Wenn  der  freye  Menfch  feine  Kräfte  mifsbraucht ; die  Grän» 
2en  der  Mäfsigung  überfchreitet  ; den  Leitflern  der  Vernunft  ver- 
läfst;  fich  in  Truggänge  der  Leidenfchaften  verirrt,  dann  empfin- 
det er  Mifsfallen.  Aber  felbft  diefes  Mifsfallen  ifi  wohhhätige 
Würkung  der  Verbindung  äflhetifcher  Gefühle  mit  dem  Seelenver- 
mögen. Es  warnet  den  Menfchen , wenn  er  auf  Unrechtem  Wege 
ill.  Er  empfindet  den  Drang,  in  die  Bahn  der  Glückfeligkeit  zu- 
rück 
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rück  7U  treten,  und  fo  leitet  das  .ärthctifch  Ucble,  felbll:  auf  das 
äühetifch  Gute  zurück,  und  die  DilTonanzen  löfen  fich  in  Konfo- 
r.anzen  auf. 

Die  V'erbindung  äflhetifcher  Gefühle,  mit  dem  Seelenvermö- 
gen, hat  zweyfachc  Beziehung;  die  eine  mit  der  innern  Selbftheir, 
die  andere  mit  dem  äuffern  Weltall.  Die  Selbftheit  belicht  in  der 
unauslöfchlichen  Begierde  der  Seele  , ihren  Zulland  zu  verbelTcrn. 
Die  anfchaulichen  Gegenlländc  des  Weltalls  haben  die  Kraft  > auf 
die  Seele,  durch  den  Weg  der  Sinne,  einen  Eindruck  zu  machen. 
Nun  ilt  der  Menfch  thätig,  weil  Thätigkeit  ihn  glücklich  macht; 
weil  Anwendung  feiner  Kräfte,  mit  der  angenehmen  Empfindung 
des  Wohlgefallens  verbunden  ifl.  Nun  flrebt  er  nach  jeder  Gele- 
genheit, feine  unbekannten  Kräfte  zu  verfuehen  und  anzuwenden, 
weil  er  die  dunkle  Erwartung  hat,  dafs  mit  Anwendung  mehrerer 
Kräfte,  auch  Vermehrung  angenehmer  Empfindungen  verbunden 
ill.  Das  Springen  und  Lallen  des  Kindes ; das  Forfchen  des  Den- 
kers ; das  ralllofe  Bemühen  des  Weltumfeglers , find  Folgen  diefes 
Triebes.  Hierinn  liegt  der  Keim  der  Menfchen  veredlendtn  Voll- 
kommenheit (Perfeflibilität). 

Die  angenehme  Würkung  äufferer  Gegenllände  auf  die  Seele,, 
jft  harmonifcher  Zufammenklang  des  äulfern  Schönen,  mit  dem  in- 
nern Schönheitsgefxihl.  Ein  Beyfpiel  flatt  taufender  : Die  Statue 
des  Apollo,  im  Belvedere,  entzückt  den  Kenner;  in  diefem  fchö- 
nen  Kunflwerke  ill  Kraft  und  Anmuth  vereinigt,  und  in  der  Seele 
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des  Kenners  ift  Kraft  des  Anfehauens  und  Erkennens,  mit  unzer- 
trennlicher Anmuth  des  Wohlgefallens  an  feiner  eignen  Erkennt- 
nifskraft,  vereinigt.  Durch  edle  Unternehmungen  und  neue  Kunft- 
werke,  entftehen  neue  Quellen  diefer  ällhetifchen  Harmonie.  Aber 
nichts  auf  Erden  ift  derjenigen  Harmonie  vergleichbar,  welche  aus 
dem  Ineinanderfpiegeln  zweyer  fchönen  tugendhaften  Seelen  ent- 
fpringt.  Da  ift  fchönfte  Blüte  der  Freundfehaft. 

Die  Verbindung  des  Wohlgefallens  mit  dem  Seelenvermögen, 
wird  allemal  zu  dem  Schönheirsgefühl  erhöhet*  fo  oft  der  Menfch 
die  Stärke  und  Fülle  feiner  Kräfte,  auf  eine  dauerhafte  Weife  an- 
wendet; und  diefes  gefchieht , wenn  er  die  fechs  äfthetifchen  Ge- 
ferze  befolgt. 

Verbindung  des  Wohlgefallens  mit  dem  Scelenvermögen,  ift 
Grundbegriff  der  Aefthetik.  Diefer  Grundbegriff  wird  verkennt, 
weil  er  allenthalben  liegt;  weil  er  mit  dem  ganzen  Wefen  des  Men- 
fchen  verwebt  ift.  Das  Seltene  erweckt  Aufmerkfamkeit ; das  Ge- 
vvöhnliche  wird  überfehen.  Im  Grunde  ift  diefe  Verbindung  noth- 
wendig.  Wenn  die  Anwendung  der  Seelenkräfte  nicht  felbftgefal- 
lend  wäre,  fo  müfste  fie  gleichgültig  oder  mifsfallend  feyn.  Was 
könnte  in  folchen  Verhältniffen  den  freyen,  nach  Glückfel igkeit 
dürftenden  Menfchen , anreizen  , feine  Kräfte  anzuwenden?  Er  wür- 
de feine  Fähigkeiten,  unentwickelt,  dem  Todesfchlummer  über- 
laffen. 
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Lebende  Kraft  der  Menfchheit,  höchfte  Zierde  der  Schöpfung 
fproflet  mithin  aus  der  Empfindung  des  Wohlgefallens  mit  dem  See- 
lenvermögen ; aus  dem  angenehmen  Eewufsrfeyn  jeder  mafsig  an- 
gewandten Fähigkeit.  Und  diefes  ift  der  Schlufsftein  des  äftheti- 
fchen  Lehrgebäudes. 

Das  Ganze  beweifst:  dafs  Schönheit  und  Schönheitsgefühl  in 
Vereinigung  der  Kraft  und  Anmuth  beftehen. 

Nachdem  der  theoretifche  Theil  der  Aeflhetik  erörtert  wor- 
den, fo  find  hier  zum  gänzlichen  Befchlufs  diefes  Auffatzes,  eini> 
ge  ^Blicke  auf  praktifche  Befolgung  der  Gefetze  äflhetifcher  Voll- 
kommenheit. 

Diefe  Gefetze  verlangen,  wie  gefagt  worden,  die  vollflandig- 
fle  Vereinigung  der  Anmuth  und  Kraft. 

Die  Befolgung  diefer  Gefetze  gefchiehet  in  allen  Wiffenfehaf- 
ten,  wenn  Vollftändigkeit , Gründlichkeit  der  Wahrheiten,  mit 
lichtvoller  Ordnung,  leicht  zu  faflender  Darflellung , lebhaft  ange- 
nehmen Vortrag  eingekleidet  werden.  Sie  gefchiehet  in  Künften, 
wenn  das  Zweckmäfsige,  Gründliche,  Gute,  mit  dem  äuffern  Glatlz 
der  Reinheit  und  Vollendung  gefchmückt  iff.  Sie  gefchiehet  in 
Geifteswerken , wenn  Stärke  und  Fülle  der  Gedanken,  durch  G^- 
wandheit  des  Ausdrucks,  und  eingemifchter  Zartheit  feiner  Gefüh- 
le, einen  fanftern  Reiz  erhalten.  Sie  gefchiehet  in  bildenden  Kün- 
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ften,  wenn  das  beftimmte  Krartvolle  der  Natur,  mu  der  Lieblich- 
keit ihrer  blühenden  Auflenfeiten  und  fanft  in  einander  fliefcnde!) 
Umriffen,  dargeftelk  wird.  Sie  zeigt  fich  in  Handlungen,  wenn 
männliche  Thatkraft  und  fefte  EntfchlofTenheit  mit  der  Sanfcmuth 
vvohlthätiger  Empfindungen  vereinigt  find.  Sie  zeigt  fich  in  Reden, 
wenn  ftarker  Sinn  in  einfachedlem  Ausdrucke  liegt.  Sie  zeigt  fich 
in  Regriffen,  wenn  Wahrheit  des  ErkenntnifTes,  durch  Feinheit  der 
Empfindungen  befiätigt  wird.  Sie  zeigt  fich  in  körperlichen  Bewe- 
gungen, durch  Vereinigung  der  Stärke,  mit  der  Leichtigkeit  der 
Bewegungen , und  fanften  Biegfamkeit  fchlanker  Glieder. 

Mit  einem  Wort:  Kraft,  vereinigt  mit  Anmuth,  ift  ho&hffe 
Zierde  der  Schönheit,  in  allen  denkbaren  Verhältnifien.  Und  in 
Anwendung  diefer  Gefetze  liegt  die  ganze  praktifche  Aefthetik  : 
denn  alle  andere  ällhetifche  Gefetze  find  in  diefen  enthalten. 

Nach  allgemeiner  Erfahrung  verfchaft  die  Anwendung  die- 
fer Gefetze  den  Wiflenfehaften  gelehrige  Schüler  ; den  Künfien 
dauerhaften  Beyfall  ; den  Geifieswerken  entzückte  Lefer  ; den 
Werken  bildender  Künfie  , freudige  Bewunderung  ; den  grofsen 
Unternehmungen,  Verehrung  ; denjenigen,  der  in  Anwendung 
diefer  Gefetze  die  Zierde  feiner  Lebensweifsheit  fucht,  machen  ße 
liebenswürdig,  erwerben  ihm  allgemeines  Wohlwollen. 

Zurückfcheuchend  find  die  gründlichften  Wahrheiten,  wenn 
fie  durch  verworrenen,  undeutlichen,  fiolprenden  Vortrag,  mifs-' 
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fiellt  find.  Unangenehm,  unfcheinbar,  herabgewürdiget,  find  die 
Werke  der  Künfle,.wenn  ihnen  äuflere  Zierde  und  Vollendung 
fehlen.  In  Geifteswerken  und  bildenden  Künften,  find  Gewandheit 
des  V^ortrags  und  V'^ollendung,  ganz  unentbehrlich.  In  dem  tägli- 
chen Leben  kann  der  rauhe  Mann  voll  wilder  Thatkraft,  Furcht 
und  Schrecken  erregen ; gewifs  keine  Liebe  und  Zuneigung.  Auch 
wenn  er  tugendhaft  ift,  wünfcht  ihm  jeder,  dafs  feine  Tugenden 
durch  Sanftmuth  gemildert  würdem  Aber  venn  Kraft  ohne  An- 
muth  rauh  ift,  fo  ifi:  dagegen  Anmuth  ohne  Kraft, ^ weichlich. 
Wozu  glatte,  fliefende  Worte,  ohne  gründlichen  Sinn?  Wer  fchä- 
tzet  Flittergold  und  Silberfchaum , wenn  morfches  Holz  damit 
überkleifiert  ifl?  Wem  ekelt  am  Ende  nicht  vor  Blumen  -der  Fan- 
tofie  und  Tandeleyen  des  Witzes,  wenn  fie  nicht  die  Wahrheit 
zieren , fondern  üppig  und  zwecklos  verfchwendet  werden  ! Wer 
kann  den  Anblick  ertragen,  wenn  Unfchuld  und  Sanftmuth,  mit 
Schwachheit  vereinigt,  fich  von  Laftern  und  Bofsheit  ohne  Wider- 
fiand  knicken  und  zertreten  laflen!  Alfo,  nicht  Kraft  allein,  nicht 
Anmmh  allein  ; di«  Vereinigung  von  beyden  erzeugt  äöhetifche 
■'l’ollkommenheit. 

Kraft  beflimmt  den  innern  wefemlichen  Werth  , erzeugt 
Hochachtung,  befriedigt  den  Verftand.  Die  Mäfsigung  und  An- 
muth, in  Aeuferung  der  Kraft,  erwirbt  Zuneigung,  Liebe,  ergötzet 
das  Herz.  Da,  mo  Kopf  und  Herz  vereinigten  Beyfall  geben,  da 
iÜ  Kennzeichen  äflhetifcher  Vollkommenheit  j da  find  äfihetifche  Ge- 
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fetze  befolgt  worden.  Der  Unendliche  (chrieb  diefe  Gefetze  in 
jede  Seele.  Vorurtheil  oder  Lafter  verwifchsn  fie  manchmal. 

Die  geiftyolle  Anwendung  diefer  Geletze , wird  durch  öftere 
Wiederholung  leicht,  gehet  in  Gewohnheit  über.  Der  edle  Mann, 
der  nach  äfthetifcher  Vollkommenheit  ftrcbt , wird  mit  diefer  Voll- 
kommenheit vertraut,  fie  wird  feine  beftändige  holde  Geleiterin, 
und  giebt  feinem  ganzen  Wefen  ein  Gepräge  von  befcheidener 
Gröfse,  die  ihm  zugleich  Liebe  und  Achtung  erwdrbt.  Er  ahn- 
det, erkennt,  ergreift,  und  flellt  das  Schöne  dar,  mit  derjenigen 
fchnellen  Sicherheit,  die  man  guten  Gefchmack  nennt. 

Diefer  Gefchmack  ift  das  Licht  der  äfthetifchen  Kritik , in 
Beurtheilung  des  Schönen,  Diefe  fucht  und  erkennt  allenthalben 
die  Vereinigung  der  Kraft  und  Anmuth;  beilimmt  die  Stufen  ih- 
rer Vollkommenheit 5 giebt  ihre  Mängel  an  ; prüft  und  fucht  däs 
Schöne  in  Werken  der  Wifienfchaften  und  Künfie;  ift  fcharfe  Ken- 
nerin menfchlichen  Verdienftes,  und  weife  Rathgeberin  bey  der 
wichtigen  Auswahl  der  Freundfchaft. 

Diefer  Gefchmack  leitet  unvermerkt  den  Ideengang  des  wdf- 
fenfchaftlichen  Denkens,  auf  den  Pfad  des  Schönen.  Er  lenket 
die  Hand  des  Künftlers;  führt  die  Feder  des  guten  Schrifcftellers ; 
ermuntert  die  Schüchternheit  j fchränkt  die  Begeifterung  in  Grän, 
zen  des  Schönen  ein,  und  bey  jeder  Unternehmung  flüftert  er 
feinen  Vertrauten  in  die  Seele:  handle  fo , und  nicht  anders. 
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dev  Aefl hetik, 

Bey  der  Anw-endung  diefer  Gefetze  verehrt  der  Menfch,  mit 
dankbarem  Herzen,  in  Gott  die  höehfte  V’ercinigung  der  All- 
macht und  Güte.  Es  entzückt  ihn,  dafs  jener  Gott,  der  Welten 
gründet,  dem  Meere  Gränzen  fetzt,  in  Wolken  donnert,  zugleich 
für  Nahrung  und  Wohlftand  des  kleinften  Vogels  forget;  dafs  er 
die  Menfchheit,  als  Königin  der  Natur,  mit  Kräften  des  Geilles 
und  Körpers  ausrüllct,  und  zugleich  mit  den  milden  Empfindun- 
gen des  Wohlwollens  und  fanften  Reitzen  der  Anmuth  zieret. 
Diefes  Schönheitsgefühl  entzündet  die  Andacht,  erhebt  die  Seele 
zu  Gott, 

Die  Anwendung  ällhetifcher  Gefetze  bemerkt  In  der  ganzen 
Natur  die  Vereinigung  der  Kraft  und  Anmuth.  Die  unerfchöpf- 
lichfruchtbare  Erde,  felbft  unfeheinbar,  und  in  ihrem  Innern  voll 
fchauderhafter  Klüfte , ift  von  auffen  mit  üppiger  bunter  Pracht 
der  Eiumen  und  Kräuter  gekleidet.  Das  Innere  der  Thiere  und 
Pflanzen  ifl  zwcckmafsig  eingerichtet,  aber  nicht  angenehm  anzu- 
fchauen , und  von  auffen  ift  in  ihren  Geftalten  blühende  mannich- 
faltige  reizende  Schönheit.  Die  Naturkraft,  die  alles  durch  Tod 
und  VerWefung  zermalmet,  verhüllt  diefen  graufenvollen  Schlund 
durch  fchönes,  jugendliches,  immer  von  neuem  wieder  auffprof- 
fendes  Leben, 

Die  Anwendung  äfthetifcher  Gefetze  beftätigt  den  Menfchen 
in  der  Erfahrung,  dafs  er  bey  allen  Gaben  der  Gefälligkeit  ver- 
ächtlich  ift,  wenn  er  keinen  feften  Grundfatz  hat; -dafs  er  bey  ho- 
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hem  Sinn  und  unerfchütterlichem  Muth,  gehalst  wird,  wenn  es 
ihm  an  wohlwollender,  lanfter  Theilnehmung  mangelt.  Er  über- 
zeugt fich,  dafs  feinem  Gemüthe  die  Vereinigung  der  Kraft,  des 
Wahren,  des  Nützlichen,  mit  dem  Sanften,  wohlmeinenden.  An- 
genehmen, nothwendig  ift;  wenn  er  das  Bewufstfeyn  eigner  äfthe- 
tifcher  Vollkommenheit,  und  die  beglückende,  achtungsvolle  Zu- 
neigung feiner  Mitmenfchen  erhalten  will.  Er  fühlt,  wie  wahr 
es  auch  in  diefer  Beziehung  ift,  was  ein  grofser  Kenner  des  Schö- 
uen  fagt:  ömne  tiilit  punBum  qiit  mifciih  utile  dulci.^ 
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AESTHETISCHE  BEMERKUNGEN  UEBER 
VATERLANDSLIEBE. 


EINIEITUNG. 


§.  I. 

Jeder  Menfch  hat  feine  Liebhaberey,  die  ihn  ln  Ne- 
benftunden  erfreut  und  ermuntert,  und  er  kehrt  dann 
um  fo  thätiger  zur  Erfüllung  feiner  Pflichten  zurück. 
Nun  freue  ich  mich  doppelt,  wenn  ich  finde,  dafs  mei- 
ne Liebhaberey  an  Künften  und  Wiflenfchaften , eine 
unvermuthete  Beziehung  auf  die  Gegenflände  mei- 
nes Berufs  haben.  Nachdem  ich  jetzt  in  manchen 
Nebenftunden  auf  Aefthetik  nachgefonnen  hatte,  fo  kam 
ich  auf  den  Gedanken,  ob  nicht  die  Vaterlandsliebe 
fich  nach  Grundfätzen  der  Aefthetik  erklären  lafte? 

Die  vernünftige  Vaterlandsliebe  beftehet  in  dem 
herzlichen  Wohlgefallen  an  allem  Guten,  das  man  in 
feinem  Varerlande  erkennt.  Verfaflung,  Nationalka- 
rakter,  Aufklärung  ; mit  einem  Worte:  alle  gute  Ei- 
genfchaften  eines  Landes , tragen  dazu  bey , diefes 
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Wohlgefallen  zu  vermehren ; und  die  Vaterlandsliebe  ift 
billigermafen  lebhaft,  wenn  das  Land  den  Namen  ei- 
nes guten  und  fchönea  Landes  zu  tragen  verdient. 

Diefe  wahre  Vaterlandsliebe  ift  ein  eignes  Gefühl, 
welches  den  vernünftigen  Patrioten  ausmacht.  Es  ift 
verfchieden  von  der  blofen  Gewohnheit , an  dem , und 
an  keinem  andern  Orte  zu  leben.  -Denn  diefe  Ge- 
wohnheit wird  bald  durch  eine  neue  Gewohnheit  ver- 
drängt. Sie  ift  verfchieden  von  übermüthigem  Natio- 
• nalftolz  und  Vorurtheil;  denn  diefe  gehen  vorüber  mit 
ihrer  Laune,  und  bey  beflerer  Erkenntnifs.  Der  ver- 
nünftige Patriotismus  hängt  an  dem  Vaterlande,  weil 
er  deffen  Vorzüge  überdacht,  geprüft,  und  erkannt  hat. 
Diefe  Vaterlandsliebe  hat  gute  Würkungeh  für  den  Pa* 
trioten  und  das  Vaterland.  Der  Patriot  freut  fich,  in 
feinem  Vaterlande  zu  leben , und  das  Vaterland  kann 
darauf  zählen,  dafs  er  Talent  und  Vermögen  zu  fei- 
nem Beften  anwendet,  und  lelbft  fein  Leben  aufopfern 
werde,  wenn  es  nöthig  ift.  Das  Land  gewinnt  offen- 
bar an  Macht  und  Wohlftand  durch  diefe  Gefinnung 
feiner  Innw'ohner,  Auswärtiger  Ruhm  und  Anfehen, 
I find  Folgen  davon.  Diefe  Vaterlandsliebe  fteigt  natürli- 

cher Weife,  je  nachdem  der  Wohlftand  eines  Landes 
zunimmt  j und  es  ift  mithin  ganz  gut,  beftimmte  Be- 
griffe zu  fammeln,  worinn  der  wahre  Wohlftand  eines 

Landes 


dev  aßhetifchen  Grundfätze. 

Landes  beftehet.  Wenn  es  wahr  ift,  dafs  die  Acfthetik 
alles  prüfen  und  erörtern  kann  , was  Beziehung  auf 
Wohlgefallen  und  Mifsfallen  hat,  fo  mufs  fie  auch  fol- 
gende Frage  beantworten  können : Was  wird  erfordert, 
damit  eine  Landesverfaflung  allgemeinen  Beyfall  ver- 
diene? 

Wenn  ein  Menfch  etwas  auf  eine  gegründete  Wei- 
fe liebt,  fo  bezieht  lieh  diefe  Liebe  auf  das,  was  er 
liebt,  und  auf  fich  felbft.  Er  liebt  es,  weil  es  in  fei- 
ner Art  würklich  fchön  und  vollkommen  ift,  und  weil 
es  ihn  beglückt,  oder  (wie  er  hoft)  beglücken  wird. 
So  lange  der  geliebte  Gegenftand  würklich  fchön  ift, 
und  fchön  bleibt,  fo  gefällt  er  jedem  Unbefangnen  ge- 
wifs  ; weil  das,  was  in  feiner  Art  als  fchön  und  voll- 
kommen erkannt  wird,  nothwendig  gefallen  mufs;  und 
fo  lange  derjenige,  der  diefe  Vollkommenheit  erkennt, 
durch  diefen  Gegenftand  (in  feiner  Empfindung  oder 
Leidenfchaft)  beglückt  wird,  fo  dauert  feine  Neigung, 
feine  Liebe  fort*  Die  Vaterlandsliebe  gleicht  hierinn 
jeder  andern  Art  von  Liebe,  und.entfteht  ans  zweyen 
Dingen  : erftlich,  mufs  das  Vaterland  in  feiner  Art 

fchön  nnd  vollkommen  eingerichtet  feyn,  muls  mithin 
feine  Innwohner  fo  glücklich  machen,  als  möglich  ift; 
denn  das  ift  der  Zweck  jeder  guten  Landeseinrichtung; 
hierinn  liegt  das  Objeclive  der  Vaterlandsliebe.  Zwey- 
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tens,  mufs  der  Patriot  vernünftig  und  redlich  erkennen, 
uorinn  die  Vorzüge  feines  Vaterlandes  begehen,  wo- 
durch es  ihn  glücklicher  macht,  als  wenn  er  einzeln 
und  entfernt  leben  mülle.  Hierinn  belicht  das  Subje- 
flive  der  Vaterlandsliebe.  Beydes  ifl:  vereinigt,  wenn 
Vaterlandsliebe  des  wahren  Patrioten,  gegründet  und  an- 
haltend ift.  Erlteres  wird  in  diefem  und  folgenden  Pa- 
ragraphen entwickelt  werden , letzteres  ift  der  Gegen- 
fland  des  neunten  Paragraphs.  Was  nun  erfteres  be- 
trift,  fo  habe  ich  in  der  Aefthetik  S.  I2  - 17,  erwiefen, 
dafs  nur  dasjenige  vollkommen  fchön  ift,  worinn  die 
fechs  äfthetifchen  Gefetze  in  Erfüllung  kommen.  Man 
wende  nun  diefe  fechs  Gefetze  auf  alles  das  an , was 
man  unter  Landesverwaltung  verlieht,  fo  wird  fich  ein 
Bild  einer  fchönen  Landesverfaftiing  darftellen  , und 
diefe  Darftellung  wird  äfthetifch  feyn , weil  fie  durch 
Anwendung  äfthetifcher  Gefetze  entftanden  ift.  Ich 
fchreite  nun  zum  Werke» 

§.  2. 

a])  Der  erfte  Grundfatz  der  Aefthetik  verlangt,  dafs 
die  Kräfte  auf  einen  einzigen  Gegenftand  verwen- 
det werden.  Die  einzige  Sache,  aus  welcher  alles 
Gutein  einem  Lande  entlieht,  ift  die  rechtfehaffene 
Gefinnung  feiner  Innwohner.  Der  Geilt  der  Rechi- 
fchalFenheit  mufs  einzig  und  allein  alle  Kräfte  des 

Lan- 


der  äßhetifc  hen  Grundfät'ze. 


17 


Landes  anvvenden , ihnen  allein  alle  Richtung  ge- 
ben, wenn  es  gut  gehen  foll.  Die  RechtfchafFen- 
heit  nämlich  erfüllt  alle  Pflichten.  Die  Pflicht  der 
Menfchenliebe  macht  fie  wohlthätig.  Die  Pflicht 
eines  Jeden , für  fein  eignes  ßefle  zu  forgen , ver- 
urfacht  Nachforfchen  , Gefchicklichkeic  , Fleifs, 
und  alles  Anflrengen  der  Vernunft  und  Thätigkeit. 
Allgemeiner  Wohlftand  ifl  die  Folge'davon.  Recht- 
fchaffenheit  des  allgemeinen  Nationalkarakters , ifl 
Gegenfland  der  Vaterlandsliebe,  und  in  rechtfchaf- 
fener  Gefinnung  befteht  der  Karakter  eines  jeden 
wahren  Patrioten,  mithin  fubjeflivifch  und  obje- 
ßivifch,  bezieht  fleh  die  Vaterlandsliebe  auf  ei- 
nen Gegenfland  : auf  RechtfehafFeuheit. 

b)  Der  zweyte  Grundfatz  äflhetifcher  Stärke,  ver- 
langt Vereinigung  vieler  Kräfte.  Nebfl  dem  recht- 
fchaffenen  Nationalkarakter , find  innere  Einigkeit 
und  Bevölkerung,  die  Stärke  des  Landes. 

c)  Der  dritte  Grundfatz  äflhetifcher  Dauer,  verlangt 
fparfame  Anwendung  der  Kräfte.  Der  Wohlfland 
des  Landes  beftehet  in  dem  Vermögen  der  Innwoh- 
ner,  und  deflen  gutem  Gebrauch.  Dies  Vermögen 
darf  nicht  ohne  Noth  durch  öflentliche  Laflen  er- 
fchöpft  werden  ; fein  guter  häufslkher  Gebrauch 
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darf  nicht  ohne  Noth  erfchwert  werden  ; wenn 
der  Wohlftand  des  Landes  dauern  foll.  Hieraus 
fliefen  : weife  Sparfamkeit  in  Vermeidung  unnöthi- 
ger  Verbote  ; fchonende  Sparfamkeit  in  Vermei- 
dung entbehrlicher  neuer  Auflagen ; forgfältige 
Sparfamkeit  in  v’ernünftiger  Einfehränkung  öffent- 
licher entbehrlicher  Ausgaben. 

d)  Der  vierte  Grundfatz  äflhetifcher  Dauer,  erfor- 
dert abwechfelnde  Anwendung  verfchiedener  Kräfte. 
Das  Wohl  des  Landes  erfordert,  dafs  die  Innwoh- 
ner  auf  verfchiedene  Weife  zum  gemeinen  Beften 
beytragen.  Unterfchied  der  Gefohäfte,  Stand,  Fä- 

. higkeit, -V'ermögen,  Erziehung ,i  beftimmen  diefe 
Verfchiedenheit. 

e)  Der  fünfte  Grundfatz  äflhetifcher  Vollkommen- 
heit, verlangt  Harmonie  der  Theile.  Dies  ifl, 
was  man  in  der  Landesverwaltung  Syflem  heifst. 
Wer  nicht  alles  im  Zufammenhange  betrachtet  ; 
wer  dort  zerflört,  um  hier  aufzubauen,  der  ver- 
hindert felbfl:  den  Fortgang  des  allgemeinen  Wohl- 

* 

llandes,  verliert  Mühe  und  Arbeit. 

f)  Der  fechfte  Grundfatz  des  äflhetifchen  Ideals,  em- 

- - p fielt  die  Auswahl  der  bellen. Mittel.  Die  zweck- 
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mäfigrte  Auswahl  öffentlicher  Anfltiilten,  und  tüchti- 
ge Leute  zu  deren  Ausführung,  tragen  fehr  vieles 
zu  der  Wohlfarc  eines  Landes  bey. 

g)  Im  Ganzen  verlangt  AeAhetik  Stärke  .mit  Anmuth 
vereinigt,  und  die  gefunde  Vernunft  verlangt  eben 
auch  , dafs  die  Kräfte  eines  Landes  mit  fanfter 
und  weifer  Mäfsigung,  angewendet  und  gebraucht 
werden,  welches  zugleich  Hochachtung  und  Liebe 
erwirbt. 

Nach  der  AeAhetik  alfo  verdient  ein  Land  alsdann 
allgemeinen  Beyfall,  verdient  den  Namen  eines  fchön 
und  vollkommen  eingerichteten  Landes,  wenn  darinn 
i)  rechtfehaffener  Nationalkarakter , 2)  gute  Bevölke- 
3)  fparfame  Verwaltung,  gute  Eintheilung  der 
Stände,  5)  fyAematifche  Grundlätze,  6')  zweckmäfige 
Anhalten,  und  gefchickte  Gefchäftsleute  vereinigt  And; 
und  wenn  in  allen  Unternehmungen  Stärke  und  Mäfsi- 
gung zugleich  angewendet  werden. 

Dies  And  nun  längA  bekannte  Wahrheiten , wozu 
man  eben  die  AeAhetik  nicht  gebraucht  hätte.  Aber 
jeder  gute  Mann,  der  fonA  kein  Liebhaber  von  philo- 
fophifchen  Spekulationen  iA , wird  doch  einräumen, 
dafs  diefe  Wahrheiten  in  vollAändiger  guter  Ordnung 
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Beyfammen  flehen  , und  dafs  es  eben  nicht  fchadet, 
wenn  man  diefe  alten  Wahrheiten  in  einem  neuen  Ge- 
fichtspunkte  darflellt.  Hierzu  find  weder  tiefes  Ausho- 
len , noch  zierliche  Worte  nöthig.  Die  Sprache  des 
Herzens  ift  wohl  dazu  die  hefte. 

§.  3. 

Woran  liegt  es,  dafs  manches  Land  mächtiger  ift, 
als  ein  anderes,  das  doch  gröfser  und  fruchtbarer  ift'? 
Die  Rechtfchaffenheit  der  Innwohner  trägt  dazu  wefent- 
lich  bey.  In  dem  Worte  Rechtfchaffenheit  liegt  ein 
grofser  fchöner  Sinn.  Der  rechtfchaffene  Mann  thut 
alles  das,  was  er  ftch  und  Andern  fchuldig  ift.  Er 
verwendet  feine  Talente  und  Kräfte  auf  eine  vernünfti- 
ge Weife , um  feinen  Wohlftand  zu  verbeflern.  Er  ift 
gegen  andere  Menfchen  billig,  mitleidig  und  wohlthä- 
tig,  fo  viel  es  feine  Umftände  erlauben,  und  er  ver- 
läfst  fich  feft  auf  Gott,  als  ew'igen  Belohner  des  Gu- 
ten. Diefe  biedere  Gefinnung  macht  den  braven  Mann 
in  allen  Ständen  , in  allen  Umftänden  des  Lebens  aus. 
Alles  Gute  läfst  ftch  von  einem  folchen  Manne  denken 
und  hoffen-  er  thut  allemal,  was  er  kann.  Und  das 
Zeugnifs  diefer  Rechtfchaffenheit,  ift  meines  Erachtens 
das  fchönfle  Lob,  das  man  einem  ehrlichen  Manne  ge- 
ben kann.  Die  Religion  des  rechtfchaffenen  Matines  be- 
ftehet  nicht  im  gehäfftgen  Verketzern  und  Unterdrücken 
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anderer  Glaubensgenoflen,  fondern  In  der  herzlichen 
Verehrung  Gottes,  und  der  göttlichen  Offenbarung. 
Seine  Wohlthätigkeit  beftehet  nicht  in  Empfindeley, 
nicht  in  Verlehwendung , fondern  in  offenherziger 
Dienftwilligkeit.  Er  hilft  da , wo  die  Noth  ift.  Sein 
Fleifs  ifl  nicht  übertrieben , nicht  ängftlich  geizig ; aber 
er  macht  feine  Gefchäfte,  fo  gut  er  kann,  damit  er 
Ehre  davon  hat,  fich  felblb  darüber  freuet,  und  zugleich 
feinen  Nutzen  dabey  findet.  Je  tnehr  diefe  rechtfehaf- 
fenen  Gefinnungen  in  allen  Ständen  Vorkommen , um  fo 
mächtiger  ifl:  ein  Land.  Der  rechtfehafiene  Mann  ift  fich 
und  andern  nützlich.  Er  verbeffert  feinen  Wohlffand, 
und  verbeffert  dadurch  zugleich  um  etwas  den  Wohlftand 
feines  Vaterlandes.  Diefes  Vaterland  hat  an  ihm  einen 
Mann  , auf  deffen  Herz,  Kopf  und  Fauff  es  zählen  kann. 
Seine  gefunde  Vernunft  ifl  durch  keine  Grillen  verdor- 
ben , und  feine  Kräfte  lind  durch  keine  Lafler  ge- 
fchwächt.  Das  gemeine  Befle  liegt  ihm  am  Herzen, 
eben  weil  er  ein  ehrlicher  Mann,  und  ein  redlicher 
Teutfeher  ifl.  Ein  Land,  in  welchem  fehr  viele  folche 
Männer  in  allen  Ständen  Vorkommen , ifl  gewifs  ein 
mächtiges  Laiid  in  feinem  Verhältnifs,  denn  es  hat  die 
befle  Kraft  in  fich  felbfl : J^ieh  brave  Männer  ! Ein  fol- 
ches  Land  verdient  als  Vaterland  geliebt  zu  werden; 
verdient  Hochachtung  eines  jeden  Fremden.  Und  wo 
fehlt  es  an  wahrer  Rtchtfehaffeuhek  in  Teutfchland! 
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wo  kann  man  fagcn  , dafs  Lug  u'.’.d  Trug  und  Müfsig- 
gang  allgemein  angdieckt  hätten  I dafs  die  Sitten  der 
grofsen  Zahl  durch  Laftcr  verdorben  wären?  Zu  wün- 
schen ift,  dafs  man  fich  von  der  Macht  eines  Landes 
keine  falfche  Begriffe  mache.  Mancher  glaubt,  diefe 
; Macht  bdiehe  in  der  Menge  des  umlaufenden  Gelder, 

i-,  und  bedenkt  nicht,  dafs  kein  Reichthum  dauerhaft  iff, 
wenn  er  nicht  durch  anhaltenden  rechtlchaffenen  Fleifs 
erworben  wird.  Mancher  Sucht  es  in  politifcheii 
Ränken  und  Habfucht,  und  bedenkt  nicht,  dafs  Mifs- 
trauen  , Rache  und  Wiedervergehung  einem  Solchen 
Lande  bevorhehen.  Einige  glauben,  die  Zahl  der  Sol- 
daten befUmme  die  Macht  des  Landes  ; aber  auch  hier 
, ift  Rechtfehaffenheit  w'efentlich,  fonft  entftehen  Defer- 

tion  des  gemeinen  Mannes,  und  Zänkereyen  der  Offi- 
ziere. Mancher  Sucht  alles  in  dieSer  oder  jener  Regie- 
rungsform, bedenkt  aber  nicht,  dafs  jede  Regierungs- 
form ihre  gute  und  üble  Seite  hat;  dafs  zwar  viel  dar- 
auf ankommt,  in  welchen  Händen  die  Gewalt  liegt,  da(s 
aber  das  meifte  darän  gelegen  ift,  dafs  rechtfehaffene  Ge- 
finnungen  in  allen  Ständen  herrfchen.  Brave  Leute 
ftöhren  nicht  muthwillig  die  öffentliche  Ruhe  ; zer- 
trümmern nicht  eine  gute  Verfaflung  , Sprechen  und 
handeln  aber  ehrerbietig,  ftandhaft,  und  am  Ende  wäirk- 
fam  für  das  gemeine  Befte.  Mit  einem  Worte:  einfa- 
che, treue  Rechtfehaffenheit  der  Innwohner  ift  das,  was 
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man  einem  Lande  am  erfpriefsllchften  wünfchen  kann. 
Häusliche  Glückfeligkeit,  äulTere  Achtung,  Aufklärung, 
Fleifs,  Wohlftaiid,  vernünftige  Ueberlegung,  und  ent- 
fchlofsene  Ausführung,  find  Folgen  davon.  Nichts  ge- 
fällt fo  fehr,  nichts  rührt  fo  fehr  das  Her?:,  als  eine 
rechtfchaffene  Handlung.  Der  rechtlchaffene  Mann 
erfreuet  jeden  alsdann  am  meiften , wenn  er  ohne  Rück* 
ficht  feinen  natürlichen  Gang  gehet.  Sein  Betragen 
macht  fiärkern  Eindruck  als  Pracht,  Anfehen  und  Witz. 
Es  ift  alte  Wahrheit,  dafs  in  der  Rechtfehaffenheit  des 
Nationalkarakters , die  wahre  Stärke  des  Landes  befie- 
he.  Die  bellen  römifchen  und  griechifchen  Schriftlleller 
behaupten , dafs  das  gemeine  Belte  von  guten  Sitten 
abhange  ; daher  auch  das  Amt  der  Cenforen  im  alten 
Rom  j und  gute  Sitten  find  Folgen  der  RechtfchalFen- 
heit.  Gefchichte^uud  Weltbefchreibung  beweifen , dafs 
Vaterlandsliebe  nicht  von  Fruchtbarkeit  und  Klima  ab- 
hangen. In  manchem  rauhen  und  armen  Lande  ilt 
eben  fo  viel  Vaterlandsliebe,  eben  lo  fehöne  fchätzbare 
Landesverfafiung  , al?  in  manchem  reichen  Lande.  Zu- 
friedenheit und  Tugend  wohnen  eben  fo  gerne  in  Hüt- 
ten , als  in  Palälten.  Der  rechtfehaffene  Mann  findet  in 
der  Religion  die  ftärkende  Kraft,  die  feine  Thätigkeit 
ermuntert,  fein  Beltreben  belohnet,  ihn  in  jeder  guten 
Unternehmung  befeelt.  Seine  Liebe  zu  Gott  befieget 
in  dem  innern  Kampfe  den  tiugvollen  Reiz  der  Lalter. 
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Sein  ftftes  V^errrauen  auf  Unfterbliclikelc  und  Beloh- 
nung  guter  Werke,  tröftet  ihn  bey  jedem  vorüberge- 
henden Leiden  j Mufter  und  Vorfchrifien  der  göttlichen 
Offenbarung,  leiten  ihn  in  Hen  Ereignififen  des  Lebens. 
Die  ftärkende  Kraft  der  Religion , verliält  fich  zu  den 
guten  Vorfchriften  des  menfchlichen  Verlfandcs,  wie 
das  Unendliche  zum  Endlichen.  Ift  unermefslich  würk- 
famer.  Der  rechtfchaffene  Nationalkarakter  auf  reine 
Gottesverehrung  gegründet , ift  das  Höchfte , was  man 
zum  Lobe  eines  braven  Volks  denken  und  fagen  kann. 
Diefs  erkannten  die  weifeften  Gefetzgebcr,  Schriftfteller» 
und  Menfchenfreunde  aller  Zeiten  und  aller  Länder. 

§.  4* 

Die  Rcchtfchaffenheit  des  Nationalkarakters , trägt 
wefentlich  zu  dem  Fortgange  der  Bevölkerung  bey. 
Der  Rechtfchaffene  vermeidet,  aus  Pflicht  gegen  fich  felbfl, 
jedes  entkräftende  Lafter.  Sein  Gemüth  ift  ruhig,  er 
hat  fich  nichts  vorzuwerfen;  er  erhält  und  benutzt  fein 
Eigenthum ; verlangt  nicht , was  ihm  nicht  gehört ; ar- 
beitet , fo  viel  er  kann , und  vertraut  nun  auf  Gott  und 
gute  Menfchen.  Seine  Gattin  denkt  und  handelt,  wie 
er;  fie  leben  vergnügt,  und  nichts  hindert  fie,  viele 
Kinder  zu  zeugen.  Diefe  Kinder  rechtfehaffener  El- 
tern, geliebt,  gepflegt,  vernünftig  erzogen,  wachfen  an, 
gedeihen,  denken  und  handeln  wie  die  Eltern;  und  fo 


nimmt 


dev  äflhetifchen  Grund fät%e. 

nimmt  die  Bevölkerung  zu.  Solche  Bevölkerung  ill: 
Kraft  und  Wonne  des  Landes.  Wo  viele  folche  Köpfe 
und  Hände  find,  da  lafien  fich  viele  grofse  Dinge  zum 
gemeinen  Beften  unternehmen.  Aber  wenn  arme  Kolo- 
niften  ankommen,  verführt  und  getäui’cht  durch  Wer- 
ber j wenn  ihnen  alles  mangelt j wenn  fie,  ihre  Unbe- 
fonnenheit  bereuend,  nach  ihrer  Heimat  feufzen;  wenn 
alles  an  ihnen  das  Gepräge  der  Dürftigkeit  traget  j 
oder  wenn  bekümmerte  Eltern  über  ihr  neugebohrnes 
Kind  fich  betrüben,  und  nieht  wiffen,  wie  fie  es  näh- 
ren follen  ; oder  wenn  das  Dafeyn  des  Kindes  den  El- 
tern ihre  Lafter  vorwirft,  und  die  unglückliche  Frucht 
des  Leichtfinns,  mit  Abneigung,  elend  beforgt  wird! 
Dann  heifst  es  wohl  : das  Volk  ift  vermehrt,  aber  die 
Freude  nicht.  Erkünftelte  Bevölkerung  dauert  feiten. 
Wenn  Koloniften  wie  Knechte  behandelt  werden , und 
nicht  befier  als  zu  Haufe  beftehen : fo  ftirbt  die  Kolo- 
nie bald  ab.  Verirrte,  gefallene  Perfonen , verdienen 
Mitleid  ; aber  ein  Land , welches  das  Lafier  begünftigen 
wollte , um  feine  Bevölkerung  zu  vermehren , würde 
fich  fehr  irren.  Aber  da,  wo  die  Felder  fleifsig  angc- 
bauet  werden , wo  die  rechtfehaffenen  Innwohner  arbei- 
ten, handeln,  fich  ihres  Vaterlandes  freuen,  da  fiehet 
man  muntre , gefunde  Kinder ; da  blühet  die  Bevölke- 
rung empor.  In  einem  wohl  bevölkerten  Lande  find 
Hände  in  Menge,  die  alles  anpflanzen,  fammeln , ver- 
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feinem , was  Boden , Natur  und  Klima  erzeugen.  Je- 
der Innvvohner  geniefst  nun  gröfsern  Wohlftand,  und 
wenn  benachbarte  Staaten  das  Land  beneiden,  und 
auf  ungerechte  Weife  verfolgen,  dann  vereinigen  (ich 
alle  Innwohner,  und  vertheidigen  männlich  ihr  Vater- 
land. Da,  wo  jeder  gdichert,  ermuntert,  und  für  V^er- 
dienfte  belohnt  wird  ; da,  wo  die  Landesverfaflung 
nichts  duldet,  was  den  Innwohner  drücken  und  ent- 
kräften kann;  da,  wo  der  gröfte  Theil  des  Volks, 
Gott  verehrt,  und  rechtfehaffen  ift  : da  entliehen  zahl- 
reiche Familien  und  gefunde  Kinder.  Aber  dorr,  wo 
der  Unglückliche  hülflos  ift  ; der  Fleilsige  milshandek 
wird  ; der  Verdienftvolle  vergeften  wird  ; wo  wenige 
Schwelger  das  Blut  und  Mark  der  grofsen  Zahl  verzeh' 
ren:  da  kann  die  Bevölkerung  nicht  zunehmen.  Doch 
feiten  liehet  man  folchen  Anblick,  und  der  anwachlen- 
4 de  Wohlftand  ift  in  vielen  Ländern  Teutfchlands  leicht 
zu  bemerken. 

Nebft  der  Bevölkerung  beftehet  die  Stärke  des  Lan- 
des auch  in  der  innern  Einigkeit  ; in  dem  herzlichen 
Einverftändnifs  zwifchen  Regent  und  Unterthanen,  zwi- 
fchen  verfchiedenen  Ständen  unter  lieh.  Anlländige 
Vorftellungen  , wcchieU'eitige  Erörterungen  über  ent- 
fponnenen  Mii'sverftand , find  meiftens  nützlich,  entwi- 
ckeln die  Kräfte,  und  knüpfen  das  innere  Band  der 
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V^erfafTung  immer  fcfter.  Aber  bofshafte,  vorfeczlidie 
Empörungen;  gehiUlige  Verfolgungen;  ungerechte  Un- 
terdrückungen diefes  oder  jenes  Standes,  Ichwächen  al- 
lemal das  Land,  weil  (ich  da  feine  innern  Kräfte  unter 
einander  aufreiben.  Doch  dies  Unglück  drohet  hoffent- 
lich nicht  weiter  unferm  Vaterlande.  Teutfchland  hat 
A’iele  brave  Völker,  und  viele  gute  Regenten.  Meine 
Hochachtung  und  Dankbarkeit  möchte  hier  fo  gern  ver- 
ehrungswürdige Nahmen  herlchreiben , aber  ihrer  Be- 
fcheidenheit  gefällt  nur  ein  Lob  ; die  Liebe  ihrer  Un- 
terthanen. 


§.  5- 

Der  Wohlfland  eines  Landes  ift  alsdenn  dauerhaft, 
wenn  er  nicht  durch  unnütze  Lallen  gedrückt  wird; 
wenn  man  dem  Lande  nichts  zumuthet,  als  was  ihm 
felbfl  nützlich  ill.  Die  vernünftige  Sparfamkeit  der 
Landesverwaltung  unterläfst  alles  das , und  fchränkt  den 
freien  Willen  der  Innwohner,  in  unfchuldigen,  un- 
fchädlichen  Dingen,  nicht  ein.  Eine  goldene  Regel  ifl 
es  : nichts  zu  verlangen , als  was  rechrmäfsig , her- 

kömmlich, und  zum  gemeinen  Belten  nützlich  ill;  und 
nichts  zu  verbieten,  als  was  dem  gemeinen  Belten  ge- 
wifs  fchädlich  ilt.  Diefer  Grundfatz  ill  die  Richtlchnur 
eines  jeden  guten  Regenten  ; die  VerfalTung  fey  nun 
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Aionarthilch , ariftokratifch  oder  demokratifch.  Diefer 
Grundfatz  verbittet  darum  doch  keine  anfiändigen  Aus- 
gaben, keine  rechtmäfslgen , verhältnifsmäisigen , ge- 
wöhnlichen Einnalimen,  keine  vorfichtige  V’’erordnung, 
keine  wohlmeinende  Vk’rbote  ; vielmehr  trägt  das  alles 
zu  dem  gemeinen  Bellen  norhwendig  bey.  Aber  unnö* 
' thiges  Verfchwenden  , Ungerechtigkeiten  , unnöchige 
Stührung  der  Handelsfreyheit ; neue,  unnöthige,  drü- 
ckende Lallen ; Scöhrung  unl'chuldiger  Freuden;  unnö- 
thige, unüberlegte  Veränderung  dtr  alten  Vtrfaflung ; 
eine  Menge  widerl'prechender,  cnibehHicher  Verordnun- 
gen ; das  alles  ilt  dem  Grundiatze  einer  vernünfti- 
gen, fparfamen,  gemäfsigten  Landes  Verwaltung,  entge- 
gen. Diefe  vernünftige  Mäfsigung  und  Sparfamkeit  ha- 
ben die  bellen  Folgen  für  Regenten  und  Unterthanen. 
Der  mäfsige,  fparfam -weifse  Regent,  wird  geliebt  und 
verehrt,  und  bellehet  mit  Würde  und  Anlland,  Der 
Unterthan  ilt  vergnügt,  befchvvert  lieh  nicht,  und  ge- 
niefst  leinen  Wohllland.  In  nichtigen  Gtdegenheiter» 
hat  der  Regent  treue  Leute;  der  Unterthan  ill  nicht  er* 
fchöpft,  hat  Kräfte  genug,  um  das  gemeine  Belle  zu 
retten,  und  erholt  lieh  wieder  in  ruhigem  Zeiten.  Je 
mehr  man  diefe  Grundfätze  befolgt,  um  fo  dauerhafter 
und  blühender  ill  die  Wohlfart  eines  Latides.  In 
Teutfchland  find  die  Grundfitze  der  Verwaltung  mei- 
ilens  billig  und  inäfsig.  Es  ill  zwar  kein  Licht  ohne 
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Schatten  j aber  auch  darinn  wird  es  täglich  befler.  Ue- 
berhaupt  ift  gewifs,  dafs  diejenige  Verwaltung  als  die 
gefchicktefte,  den  mehlen  Beyfall  erhält,  die  mit  den 
geringflen  Mitteln  die  gröile , nützlichfle  Würkung  her- 
vorbringt; die  im  Stillen,  und  ohne  Geräufch  entbehr- 
licher Verordnungen,  das  Gute  bewürkt ; die  den  Un- 
terthan  fo  viel  fchonet,  als  cs  das  gemeine  Befte  nur 
immer  erlaubt,  und  bey  nöthigen  Dienften  und  Abga- 
ben , unter  allen  angemefi’enen  Mitteln , das  gelinderte 
vorziehet.  Guter  Rechnungsfufs  , ferter  Status , Kaflen- 
rturz,  bertändige  Auflicht,  pünktlichrtc  Ordnung,  find 
Hauptgegenrtände  der  Verwaltung.  Im  Ganzen  find 
folgende  Grundfätze  wahr:  das  Vermögen  der  Unter- 
thanen  bertehet  ; errtlich,  in  der  moralifchen  freyen 
Kraft  ihres  Willens  ; zweytens  , in  ihrer  phyfifchen 
Kraft,  bey  Beforgung  jeder  nützlichen  Arbeit  ; drit- 
tens, in  ihrem  ficheren  Eigenthum  an  Haab  und  Gur, 
und  Geld.  Errtens,  nach  dem  Begrif  der  Sparfamkeit  im 
Verordnen,  unterfaget  der  weifse  Regent^  nichts , als 
was  ohngezweifelt  dem  gemeinen  Wefen  fchädlich  irt ; 
^r  gebietet  und  verlangt  nichts,  als  was  nothwendig, 
und  gewifs  nützlich  irt.  Und  hierinn  bertehet  der  Pro- 
bierrtein  aller  Gefetze,  befonders  im  Jufiiz-  und  Polizey- 
wefen.  Ordnung  und  Eigenthum  müflen  gefiebert,  aber 
Genufs  und  gemäfigte  Freyheit,  ohneNoih,  nicht  einge- 
fchränkt  werden,  Zweytens,  er  erleichtert,  fo  viel  es 
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möglich  und  zweckmäfsig  ift,  die  Frohdienfte  und 
Kriegsdienfle.  Drittens , er  verlangt  keine  ungerechte, 
keine  neue’,  unnöthige  Abgaben.  Sparfamkeit  in 
diefem  wahren  Sinn,  veiHchert  die  dauerhafte  Wohl- 
fahrt des  Landes,  Wenn  würkliche  Noth  enthebet,* 
wenn  der  Staat  gegen  Mifswachs,  Theurung,  Seuchen, 
habfüchtige  Feinde,  zu  kämpfen  hat:  dann  find  die 

Kräfte  um  fo  würkfamer , um  fo  unerfchöpflichcr,  weil 
fie  durch  weife  Sparfamkeit  gefammelt  worden.  Die 
unermefslichfte  unfehätzbare  Kraft,  beftehet  in  dem  ed- 
len Sinn  des  Volks,  welches  immer  menfchlich  und  vä- 
terlich behandelt  worden  ; niemals  durch  knechtifche 
Hudeleyen  willkührlicher  unnöthiger  Gebote  und  Ver- 
bote, mifshandelt  worden  ; welches  feinen  Regenten 
dankbar  liebt  und  ehrt,  und  mit  vollem  Vertrauen  fei- 
nen Winken  folget.  Dies  unfehätzbare  Gut  verdienter 
Volksliebe , wird  aber  bald  verlohren , wenn  es  durch 
Ungerechtigkeit  mifsbraucht , durch  unnöthigen  will- 
kührlichen  Druck  verfchwendet  wird* 

In  Betreif  der  Geldausgaben  ih  der  fparfame  Re- 
gent eben  fo  weit  von  Geiz  als  von  Verfchwendung  ent- 
fernt. Er  weifs,  dafs  es  fchädlich  und  lächerlich  ift, 
eine  unmäfsige  Menge  toden  Goldes  in  Karten  einzu- 
fcharren.  Er  giebt  das  Geld  auf  edle  zuvorkommen- 
de Weife  hin,  wenn  wahre  Dürftigkeit  unterftüzt,  wah- 
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re  Verdiente  dadurch  belohnt  werden  j wenn  Ehre  und 
Anfiand  einen  Aufwand  erfordern.  Aber  üppige  Ver- 
fchvvendung,  Unordnung,  fchwache  Nachficht  gegen  un- 
treue, nachläflige  Diener,  find  ihm  verhafst. 

« 

§.  6. 

Wenn  mehrere  Menfchen  einander  wechfelsweifse 
unterftützen  j der  eine  diefes  arbeitet,  der  andere  jenes, 
fo  nutzet  diefes  Jedem.  Jeder  411:  alsdann  weniger  er- 
müdet, und  geniefst  mehr.  Alles  kommt  nun  ge- 
fchwinder  zu  Stande,  und  wird  befler  ausgeführt.  Je- 
des Arbeiten,  wenn  es  vollkommen  feyn  foU,  erfordert, 
dafs  Jeder  wifle  und  verliehe,  worauf  es  ankommt; 
dafs  Jeder  lieh  oft  und  viel  geübt  hat,  und  nun  verfi- 
chert  iH,  die  Arbeit  leicht  zu  Stande  zu  bringen.  Auf 
jede  Befchäfdgung  kann  man  das  Wort  des  Hippokra- 
tes  anwenden:  Das  Leben  ift  kurz;  die  Kunft  ilt  lang. 
Unmöglich  kann  einer  alles  in  allem  feyn.  Wenn  der 
Menfch  leine  Bellimmung  erfüllen,  lieh  über  das  Thier 
erheben,  feine  Fähigkeiten  beftens  ausbilden,  edle  Freu- 
den des  Geiftes  und  Herzens  geniefen  will  : da  mülTen 
viele  Mitmenfchen  beytragen,  um  ihn  zu  unterrichten, 
zu  berathen,  zu  fchützen;  ihn  unzählige  Dinge  zu  ver- 
•fchalFen , die  das  Leben  angenehm  machen.  Diefes  al- 
les wird  theils  durch  Kopfarbeiten,  theiis  Handarbeiten, 
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2u  Srande  gebracht ; und  diefe  Arbeiten  find  fchr  ver- 
fchieden ! 

. Aus  diefer  Verfchicdenheit  der  Befchiirtigung  ent- 
^ fpringen  die  verfchiedenen  Stände,  Künftc  und  Hand- 

werker. Jeder  Staud  ifl:  mit  gewifTen  Gegenftänden  be- 
fchäftiget,  und  mufs  dem  Lande  nützlich  werden,  wenn 
er  das  erfüllen  will,  wazu  er  da  ift.  Diefe  Verfchie- 
' denheit  der  Stände  in  einem  Lande , verdient  alsdann 

allgemeinen  Beyfall , wenn  fie  w-ohl  eingetheilt  ilt ; wenn 
Jeder  auf  feine  Weife  fo  viel  zum  allgemeinen  ßeften 
beyträgt,  als  der  Andere;  w'enn  nicht  der  eine  Stand 
zu  viel  verfchlingt,  und  dem  andern  zu  wenig  übrig 
läfst.  Wenn  die  Zahl  ’befoldeter  Diener  des  Landes, 
nicht  zu  fehl’  vermehrt  wird;  wenn  fie  nicht  bey  gutem 
Gehalt  müfsig  gehen ; wenn  jeder  Stand  w’ahrhafc  zum 
Wohl  des  Landes  mitwürkt  ; wenn  Jedem  vorgefchrie- 
ben  ift,  was  er  zu  thun  hat;  wenn  Jeder  feine  Zöglin- 
ge bildet;  Jeder  von  dem  wahren  Geifl:  befeelet,  feinen 
Beruf  zu  erfüllen  ; wenn  jeder  Stand  das  Gute  fühlt, 
' - das  er  andern  zu  danken  hat,  und  diefes  wieder  zu  ver- 

gelten fucht  ; wenn  Jeder  für  das  gemeine  Bejfie  dient, 
und  zahlt,  räth  und  arbeitet,  je  nachdem  er  vieles 
zu  thun  vermag;  dann  wird  der  Wohlfland  des  Landes 
dauerhaft  feyn.  Kein  Stand  wird  nun  erfchöpft,  weil 
alle  beytragen,  und  Jeder  dem  Andern  die  Lajft  erleich- 
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tert;  weil  keiner  mifsvergnügt  ift,  indem  keinem  Un- 
recht gefchiehr.  Diefe  Verfairung  vermehrt  die  innere 
Stärke  des  Landes,  und  erwirbt  auswärtig  Hochach- 
tung. Aber  wenn  Jeder  Alles  feyn  will;  der  Regent 
Kaufmann  wird;  der  Kaufmann  Minifier  feyn  will;  der 
Bauer  regiert ; der  Handwerksmann  Bauer  wird  ; wie 
kann  da  die  Vollkommenheit  in  irgend  einem  Zweige 
de.s  Gewerbes  und  der  Landesverwaltung  reifen  ? Und 
wenn  alle  Stände  dem  armen  Landmanne  alle  Laflen 
auHaden  wollen , v^ie  kann  er  beftehcn , wie  kann  allge- 
meiner WohHland  blühen  ? Aber  widerfinnig  ift  es 
auch  , einerley  Beyträge  von  allen  zu  fordern.  Oft  ift 
Kopfarbeit  fchwerer  , als  Handarbeit  ; und  manche 
Kriegsdienfte  find  wichtiger,  als  Geldabgaben.  Diefcs 
Zufammenwürken  aller  verfchiedenen  Stände ; diefe  un- 
endliche Mannichfaltigkeit  auf  einen  einzigen  Zweck  ge- 
richtet ; diefes  immer  abwechfelnde , immer  mannich- 
faltige  Beftreben  fo  vieler  Menfchen , ift  ein  unausfprech- 
lieh  angenehmer  Anblick  ; ift  das,  was  jede  zahlreiche 
Volksverfa'mmlung,  Feyerlichkeit,  grofsen  Handelsplatz, 
für  den  denkenden  Mann  fo  reizend  macht,  der  fonft 
in  dem  lermenden  bunten  Gewühl  eben  keine  Freude 
finden  würde.  Wenn  die  verfchiedenen  Befchäfrigungen 
unter  den  verfchiedenen  Ständen  ^hinlänglich  vertheilt 
find,  dann  kann  jeder  Menfch  fein  Gefchäft  gut  befor- 
gen,  weil  er  feine  Kräfte  hierzu  ganz  verwenden  kann. 
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Und  wenn  Jeder  zu  dem  gemeinen  Berten  mehr  oder  weni- 
ger verfchiedentlich  beyträgt,  je  nachdem  er  mehr  oder 
weniger  oder  verfchiedene  Kräfte  befitzr;  dann  wird  kei- 
ner durch  diefe  Laft  gedrückt,  noch  erfchöpft,  DerVVohl- 
rtand  des  Landes  ift  alsdann  dauerhaft.  Wenn  aber  der 
Patriot  bemerkt , dafs  gegen  diele  Grundfätze  gefehlt  wird, 
dann  fucht  er  durch  thätige  Standhaftigkeit  und  kluge 
Mäfsigung  dieO  Mifsbräuche  vom  Grund  aus  zu  heben. 
Er  zerftört  aber  darum  doch  nicht  taufendjährige  nütz- 
liche Verfafiungen  , indem  er  nicht  weifs,  ob  etwas  bef- 
feres  an  die  Stelle  kommen  werde. 

§•  7- 

SYSTEM.  Wer  ein  Land  fyftematifch  verwalten  will,  beob- 

achtet, w'ie  der  Boden,  das  Klima,  die  Lage,  die  Mea- 
fchen,  ihre  Begriffe,  ihr  Eigemhum , mit  einem  Wort: 
wie  alle  Theile  der  Verfaffung  in  einander  und  zufam- 
men  würken  ; er  handelt  fo,  wde  er  überzeugt  ift  j 
doch  flehet  und  vermeidet  er 'alle  Klippen  \ fucht  alles 
auf,  was  dem  Lande  nutzen  kann  j unternimmt  aber 
nichts,  wozu  die  Verfaffung  nicht  berechtiget.  Er  ver- 
giebt  dem  Schwachen , und  belfert  ihn  ; züchtiget  und 
felfeit  den  Bofshaften ; kurz , er  betrachtet  keinen  Ge- 
genlland  allein,  fondern  bringt  alles,  was  er  über  eine 
bevorftehende  Unternehmung  bemerkt,  erfinnt,  glaubt, 
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denkt  und  vvünfchT,  unter  einen"  einzigen  Gefichtspunkt ; 
da  prüft  und  erwägt  er,  ob  diefs  Vorhaben  nicht  auf  der 
andern  Seite  mehr  fchadet,  als  es 'auf  der  einen  Seite  nu« 
tzet.  Wer  fielt  in  Gefchäften  nicht  auf  diefe  Weife  be- 
nimmt, verdient  keinen  Beyfaii.  So  wenig  aber  der 
vernünftige  Mann  eine  Sache  einfeitig  betrachtet,  eben 
fo  fehr  ift  er  entfernt,  demjenigen  'nachzuahmen,  der 
die  befilmmte  Bahn  der  Gewifsheit  verläfst,  und  in 
den  Grillen  unzählicher  Möglichkeiten  herumtapt ; der 
da  immer  zweifelt,  der  fich  zw'ifchen  Gründen  und  Ge- 
gengründen ängftigt ; fich  nicht  entfchüefen  kann  j un- 
thätig  bleibt,  und  Augenblicke  verftreichen  läfsr,  von 
denen  das  Wohl  des  Landes  abhängt.  Der  vernünfiige 
Mann  ift  davon  weit  entfernt , überlegt  was  ungezwei- 
feit  in  dem  ganzen  Zufammenhange,  in  der  Sache  liegt; 
überdenkt  die  Folgen,  die  nothvvendig  daraus  entfte- 
hen;  befchliefst,  unternimmt;  und  nun  hält  ihn  nichts 
mehr  zurück.  , Wohl  überdachte  Schritte  bereuet  man 
niemals,  wenn  auch  alles  vereitelt  wird,  durch  folche 
Zufälle , die  kein  menfchlicher  Verftand  errathen  konn- 
te. Wer  alles  vorher  im  Zufammenhange  betrachtet, 
und  dann  erft  Hand  ans  Werk  legt,  wird  nicht  zurück 
gehen , wird  fich  nicht  felbft  widerfprechen , wird  nicht 
niederreifsen , was  er  erbauet  hat.  Zwar  können  Witte- 
rung, Sterbefälle,  Krieg,  taufenderley  Dinge,  dienicht 
vorauszufehen  find,  manches  ändern.  Alsdann  über- 
denkt 
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denkt  der  fyftematifche  Gefchäftsmann  'den  garten  Zu* 
famtnenhang  von  neuem , fafst  neue  Entlchüefsung, 
die  nach  der  jetzigen  Lage  zweckmäfsig  ift,  fetzt  diefe 
durch  j bleibt  flandhafr,  fo  lange  die  überdachte  Lage 
die  nämliche  bleibt.  Dasjenige , fo  man  auf  folche 
Weifse  unternimmt,  und  ausführt,  befteht  unerfchüttert. 
Aber  derjenige  Gefchäftsmann,  der  fich  übereilt,  ein« 
feitig  befchliefst,  fich  täglich  irrt,  und  nun  ändern 
mufs,  ohne  dafs  etwas  neues  vorkommt,  das  zu  der 
Aenderung  nöthig  Hl : diefen  Gefchäftsmann  kann  das 

Land  weder  fchätzen  noch  loben,  noch  feil  auf  ihn 
vertrauen.  Das  Gewerbe  eines  jeden  Innwohners,  Hl 
oft  mit  dem  Gange  öffentlicher  Gefchäfte  verbunden ; 
und  wenn  diefer  Gang  fchwankend  und  unfyflematifch 
ift,  dann  erlöfcht  oft  alles  das,  was  die  Thätigkeit  ei- 
nes Jeden  ermuntert;  weil  es  ungewifs  ift,  ob  das,  was 
heute  öffentlich veranftaltet  worden,  morgen  noch  beftehen 
werde.  Diefe  Wiffenfehaft  der  Landesverwaltung,  hat 
Fortfehrirte  gemacht,  j Unfere  Zeitgenoffen  wiffen  ge- 
nauer, wie  alle  Theile  der  Landesverfaffung  zufammen- 
hängen.  Befonders  v/erden  Feldbau  , Handel  und  Wan- 
del, mehr  ermuntert,  als  fqnft  ; und  in  allen  Theilen 
Teutfchlands  bemerkt  jeder  Kenner,  dafs  manches  im 
«Zufammenhange  überdacht,  und  fyftematifch  gut  einge* 
^ richtet  ift.  Diefes  erhält  alsdenn  mit  Recht  den  ganzen 
JBeyfall  der  Innwohiier  und  Fremden.  Vieles,  fehr  vie- 
les 
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les,  if}  noch  zu  vvünfchen.  Aber  täglich  wird  geprüft, 
nachgelonnen , erfahren;  und  fo  wird  fleh  auch  noch 
vieles  beflern.  Syftematifch  ift  es,  die  wichtigften  Ge- 
gcnflände  zuerft  zu  bearbeiten,  diejenigen  Mifsbräuche 
zuerft  anzugreifen,  die  das  Gute  am  meiften  hindern; 
alte  VViderfprüche  zu  heben  , die  den  VVürkungskreis 
verfchiedener  Stellen  ungewifs  machen ; dasjenige  vor- 
züglich zu  befördern,  wovon  der  Wohlfland  der  mei- 
ften Innwohner  abhängt. 

§.  8. 

Wer  ein  Land  einrichten,  beglücken  und  erfreuen 
will,  erforfchet,  was  darinn  fehlt;  erfinnt,  was  fehlen 
kann,  und  wendet  es  an.  Seine  Käthe  nehmen  Theil 
an  feiner  Vaterlandsliebe;  verftchen  das,  ivas  fie  leiften 
füllen;  find  in  ihren  Gefchäften  geübt;  mit  einem  Wort: 
der  Regent  wählt  die  zweckmäfigften  Mittel  und  die 
heften  Käthe.  Er  und  feine  Käthe  find  bedacht  auf  gu- 
te Gefetze ; befördern  den  öftenilichen  Gottesdienft  ; 
veranftalten  gute  Schulen;  wachen  auf  Polizey;  erhal- 
ten Juftizpfiege;  forgen  für  Kranke,  für  Arme,  für 
Wayfen  ; ermuntern  den  Ländmann,  den  Handwerks- 
mann, den  Handelsmann,  und  unterftützen  den  Gcdehr- 
ten.  Das  alles  wird  in  jedem  Tage  betrachtet,  erwo-^ 
gen,  beforgt.  Wer  verordnen  und  einrichten  will,  der 
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prüife  vorher,  und  wähle  forgflihig  die  heften  Mittel, 
deren  Würkung  ungezweifek  ift.  Er  wifte  vorher  ganz 
genau,  worinn  es  fehlt;  wie  zu  helfen  ift.  Wozu  der 
Arzr,  der  weder  Stärke  der  Arzney,  noch  Urfacheu 
der  Krankheit  kennt!  Wer  Projektmachern  folgt,  ohne 
ihre  Vorfchläge  zu  prüfen  ; Bücherwahrheiten  fchluckt, 
ohne  fie  zu  verdauen  ; fich  blos  darnach  richtet,  was 
Schriftfteller  nach  der  Mode  fagen;  wer  blos  vermuthet, 
und  unternimmt,  ehe  er  fleh  überzeugt  hat,  der  wird 
laufendmal  Mühe  und  Geld  verfchwenden , ehe  er  ein- 
mal die  Mängel  des  Landes  verbeffert.  Wer  felbft  prüft, 
fich  felbft  vollkommen  überzeugt,  erkennt  die  Wahr- 
heit. Aber  wer  kann  alle  Dinge  prüfen  , die  in  einem 
Lande  Vorkommen  ? Das  vermag  Keiner.  Deswegen 
wähle  fich  der  Regent  v'ernünftige  Räthe,  die  GewifTeu 
haben,  gern  arbeiten,  und  das  Land  kennen.  Der  Re- 
gent, der  fein  Land  liebt,  wählt  folche  Männer;  nicht 
diejenigen , die  fich  einfchmeicheln , fchöne  Grundfätze 
auskramen , durch  Vielwiflen  blenden.  Er  fiehet  auf 
das,  was  der  Mann  von  Jugend  auf  that;  ob  er  nicht 
als  Heuchler,  Geitziger,  Uebermüthiger , Schw'elger, 
Verführer  und  Treulofer,  von  der  Rechtfehaffenheit 
gewichen  ift’  ob  er  ftrauchelt,  weil  er  fchwach  ift;  ob 
er  vorfetzlich  fehlt,  weil  er  bofshaft  ift;  ob  er  zu  der 
otfenen  Stelle  Talent  hat;  ob  er  dies  Talent  ausgebildet 
und  fich  darinn  als  Meifter  durch  Thatfachen  ge- 
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zeigt  hat?  mit  einem  Wort:  in  der  Auswahl  tüchtiger, 
erfahrner  Männer , gilt  der  Ausfpruch  der  ewigen 
Wahrheit : ”An  ihren  Werken  werdet  ihr  fie  erkennen.’* 
Diefe  Auswahl  der  beflen  Mittel , und  der  gefchickte- 
ilen  Räthe,  wird  von  Uiuerthanen  gepriefen , von  Frem- 
den gefchätzt.  Unternehmungen  gelingen , die  Mängel 
werden  gehoben , und  vernünftige  Anftaltcn  find  eine 
Ausfaat,  die  für  das  Wohl  des  Landes  gute  Früchte 
bringt.  Diefe  Auswahl  der  bellen  Anllalten  und  tüch- 
tigÜcn  Leute,  ift  dasjenige,  was  Kenner  und  Gefchicht- 
fchreiber  fo  fehr  erheben , was  auch  allgemeinen  Beyfall 
verdient.  In  unfern  Zeiten  weifs  man  in  vielen  Stü- 
cken genauer,  worauf  es  ankömmt.  Befonders  find  Po- 
lizey-  und  Kaineralwiflenfchaften  befler  ausgebildet.  Die 
verfchiedenen  Landesverwaltungen  in  Deutfchland  haben 
ihre  Fehler  ; doch  wird  Jeder  unpartheyilch  bekennen, 
dafs  man  fall  allenthalben  manche  ircfliche  Anllalten  fin- 
det ; dafs  beynahe  jedes  Land  manche  Gefchaftsleute 
aufweifen  kann,  die  rcchtfchaffen , einfiehtsvoll  und  ihä- 
tig  find. 

9. 

T)ER  EiVraiOT.  Derjenige  verdient  das  Lob  eines  guten  Patrioten, 
der  fein  Vaterland  von  ganzem  Herzen  liebt;  jede  Ge- 
legenheit ergreift,  demfelben  nützlich  zu  werden.  Der 
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aber  auch  mit  Verftand  die  zweckmäfigen  Mittel  vvahir, 
und  fich  wohl  hütet,  durch  blinden  Eißer  mehr  zu 
fchaden , als  er  nutzen  kann.  Wohl  dem  Manne,  der 
den  Nahmen  eines  wahren  Patrioten  von  leinen  Lands- 
leuten erhält;  es  ilt  gewifs  entzückende  Pheude,  diefen 
Peylall  verdient  zu  haben.  Für  jeden  limwohner  ifl 
hierzu  der  Weg  offen,  wenn  er  alle  feine  Pflichten  in 
ihrem  ganzen  Umfange  thätigfl  erfüllt.  Der  Regent  ifl 
Patriot,  wenn  er  Vater  feines  Volks  ifl.  Wenn  feine 
Verordnungen  und  Anflalten  auf  das  gemeine^Wohl  zie- 
len ; wenn  unter  dem  Schein  der  Milde,  weder  Hab- 
fucht  noch  Bedrückungen  verborgen  liegen.-  Der  Ge- 
schäftsmann ifl  Patriot,  wenn  er  die  Gefchäfte  flrack- 
lich  und  pünktlich  vollflrcckt ; (Ich  an  ihren  Geifl  und 
Sinn  hält,  ohne  fie  nach  feiner  Willkühr  zu  lenken 
und  zu  drehen  ; wodurch  fonfl  alles  fchwankend  und 
zerrüttet  wird.  Jeder  Bürger  und  Landmann  ifl  Patriot, 
wenn  er  in  den  Gränzen  feines  Berufs  rechtfehaf- 
fen,  thätig,  und  bereit  ifl,  Gut  und  Blut  für  das 
gemeine  Befle  aufzuopfern , fobald  es  von  dem  V’atcr- 
lande  durch  die  Stimme  rechtmafiger  Oberen  verlangt 
wird.  Der  denkende  Schriftfteller  ifl  Patriot,  wenn  er 
weder  den  Grofsen  fchmeichelt,  noch  das  Volk  aufwie- 
gelt,  das  Gute  lobt,  und  die  Mifsbräuche  bemerkt’ 
mit  derjenigen  Befcheidenheit,  die  das  Gepräge  der 
Wahrheit  trägt,  und  der  Wahrheit  den  Eingang  in  die 
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Gemüihcr  eröfner.  Mit  einem  Wort:  Jeder  kann  auf 
den  Ruhm  eines  Patrioten  Anfpruch  machen,  wenn  er 
• alles  thut,  was  fein  Alter,  .Stand,  Fähiglccir,  Erzie- 
hung, Vermögen,  Amt  und  Anfehen',  zum  gemeinen 
Reften  beytragen  können,  ohne  däfs  er  fjch  dabey 
fchwärmerifeh , unüberlegt  und  unruhig,  auf  irgend  ei- 
ne Weife,  vordringe. 

Wahrer  Patriotismus  erfordert  Kraft  und  Mäfsi- 
gung  , Verltand  und  Klugheit.  Der  wahre;  Patriot  fieht 
ühnverrückt  auf  das  gemeine  Bcfte,  hilft  wo  er  kann, 
weifs  aber  auch , dafs  die  VerbelTerungen  reifen  müf- 
fen,  wenn  das  Gute  dauerhaft  feyn  foll  ; dafs  das  Ue- 
bel  ärger  wird,  wenn  man  es  voreilig  bekämpft.  Er 

weifs,  dafs  Handeln  und  Abwarten,  Sprechen  und 
Schweigen,  feine  Zeit  har.  Er  weifs,  dafs  der  leehr- 
fchalfene,  vernünftige  Mann,  niemals  die  Gienzen  {ei- 
nes Berufs  überfchreitet.  Much  und  Eifer  kochen  oft 
in  ihm,  aber  er  überläfst  fich  nur  dann  ihrem  Triebe, 
wenn  es  Zeit  ift,  und  Pflichten  rufen.  Aber  der  ill 
kein  Patriot,  der  die  Gabe  der  Wohlrcdenheit  mifs- 
braucht,  um  das  Volk  zu  empören  j Trugfchlüffe  auf 
Trugfchlüfl'e  häuft  j die  Vorgefetzten  verläumdet;  nut 
Tollkühnheit  jede  rechtmafsige  Gewalt  erfchüttert  j al- 
les niederreifst,  ohne  zu  denken,  was  er  an  die  Stelle 
der  zertriinimenen  Gebäude  fetzen  werde.  Die  flnd 
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keine  Patrioten,  die  mit  kanibalifcher  Wuth  Blut  ver- 
giefen ; Mord  und  Rache  fchnaubend , öffentliche  Sicher- 
heit zerftören;  ihrem  Rafen  keine  Gränzen  fetzen;  den 
Unfchuldigen  mit  dem  Schuldigen  vertilgen.  Die  find 
keine  Patrioten,  die  fleh  in  Dinge  mifchen,  die  fie  nicht 
verliehen,  und  zu  denen  fie  nicht  berufen  find;  die  ihr 
Gewerbe  vernachläfsigen  ; müfsig  und  unruhig  an  öf- 
fentlicher Unordnung  Thcil  nehmen  ; die  da  aufwie- 
gcln  und  fchreien,  und  den  Schwarm  des  irre  geführ- 
ten Pöbels  zu  vermehren  fuchen. 

Wer  den  wahren  Patrioten  von  dem  falfchen  un- 
terfcheiden  will , der  flelle  fich  und  andern , folgende 
Frage:  Ift  das,  was  der  Mann  thut>  feine  Pflicht,  oder 
nicht  ? Im  erflen  Fall  ift  er  Patriot ; im  andern  ift  er 
Schwärmer  oder  Eöfewicht.  Beruf,  Pflicht,  find  das 
Lofungswort  w'ahrer  Vaterlandsliebe;  find  das,  was  all- 
gemeinen Eeyfall  verdient.  Kraft  und  Mäfsigung  find 
alsdann  vereinigt;  diefs  ift  moralifch  wahr,  und  üfthe- 
tifch  fchön!  Das  Land,  wo  wahrer  Patriotismus  in  den 
Fierzen  der  Innwohner  glühet,  ift  ftark  und  glücklich. 
Gröfse  des  Landes,  und  deflen  Reichthum,  find  deffen 
Stärke  nicht.  Muthvolle  Rechtfchaffeisheit,  Bruderliebe, 
und  fefte  Anhänglichkeit  an  Landesverfaflung,  und  un- 
veräuflerliche  Rechte,  das  find  die  feilen  Stützen  des 
'St-aats;  find  das,  was  ein  Volk  in  den  Augen  des  Men- 
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fcbenkenners  ehrwürdig  macht.  Diefer  wahre  Patrloris- 
mus  ift  ermunterndes  Beyfpiel  für  Kinder  und  Kindes- 
kinder  ; ift  Stärkungsmittel  in  Gefahren , Zurechtvvei- 
fung  auf  dem  Scheidewege  der  Tugend  und  des  Laflers  ; 
denn  keiner  will  feines  Vaterlandes  unwerth  feynj  jeder 
nimmt  warmen  Amheil  an  edlen  Thaten  feiner  Lands- 
leute, ift  ftolz  darauf,  ergreift  mit  Freuden  die  Gele- 
genheit, auch  etwas  zum  Beften  feines  Vaterlandes  zu 
thun.  Auswärtige  Achtung  und  häufsliche  Zufrieden- 
heit, find  unzertrennliche  Folgen  davon.  Alles  erneu- 
ert und  ftärkt  die  Liebe  des  Vaterlandes,  in  einem  Lan- 
de, das  eine  gute  Verfaffung  hat.  Jedes  Eigenthum, 
jeder  Genufs  des  Lebens,  wird  da  durch  den  Gedan- 
ken gewürzt,  dafs  jeder  Innwohner  ficher  , ruhig  ift, 
und  gefetzmäfige  Freyheit  geniefst;  dafs  feine  Nation 
einen  Namen  trägt,  den  andere  Völker  verehren.  Die 
Rechtfehaffenheit  des  Nationalkarakters , ift  zugleich  Ur- 
fach  und  Würkung  der  wahren  Vaterlandsliebe.  Urfa- 
che,  weil  ein  Volk,  das  männlich,  vernünftig  und 
ftandhaft  zu  Werke  geht,  feiner  Landesverfaffung  Stufen- 
weifs,  und  ohne  Zerrüttung,  die  müglichft  belle  Rich- 
tung giebt,  und  nun  ein  Vaterland  von  Herzen  liebt, 
in  welchem  es  glücklich  ift.  Die  Rechtfehaffenheit  iil 
alsdann  Würkung  der  Vaterlandsliebe,  wenn  der  wahre 
Patriot  erwägt,  dafs  ohne  rechtfehaffenen  Nationalka- 
rakter,  fein  geliebtes  Vaterland  nicht  glücklich  feyn 

kann. 


Anw  zn  düngen 

kiinn*  Und  nun  beflr^bt  er  fich  durch  DcyPpiele , Volks- 
lehren,  Erziehungsanftalten,  und  Schriften , diefe  Grund- 
fätze  zu  befeftigen.  Der  Teutfehe  hat  gewifs  Urfach, 
fein  Vaterland  zu  lieben;  die  Verfafliing  einzelner  tent- 
fcher  Länder,  und  die  allgemeine  Verfafliing  Teutfeh* 
lands,  find  Menfehemverk,  mithin  nicht  ohne  Fehler  ; 
aber  Billigkeit,  Gerechtigkeitsliebe,  Sicherheit  des  Eigen- 
thumsrcchts,  und  einer  gefetzmafsigen  und  moralifchen 
Freyheit,  liegen  doch  allenthalben  zum  Grunde.  Und  in 
dem  Karakter  des  Teutfehen  ift  biedre  Treuherzigkeit, 
ftandhaftes  Ausdauren  , gründliches  Nachfinnen  , und  über- 
legende Vernunft.  Jeder  redliche  Teutfehe  wird  mit  mir 
wünfehen , dafs  der  anfteckende  Schwindelgtift  des  Jahrhun- 
derts, das  Vaterland  des  Arminius,  Friedrichs,  jofephs, 
Leibnitzs,  und  fo  vieler  grofser  Männer , nicht  entehre; 
nicht  unter  dem  Schein  des  falfchen  Patriotismus,  in 
feinem  innern  Wohlftande  zerrütte.  Jede  verehrungs- 
würdige Benennung,  wird  von  der  Bolsheit  als  Larve 
mifsbrauchr,  und  keine  Benennung  wird  in  unfern  Ta- 
gen fo  fehr  mifsbraucht,  als  der  Name  Patriot.  Der 
edle  junge  Mann,  in  deflen  Seele  Tugendliebe  und  Va- 
terlandsliebe glühen,  übereile  fich  nicht!  Er  erfülle  vor 
allem  feinen  Beruf,  die  Pflichten  feines  Standes,  und 
dann  prüfe  und  crforfche  er  die  Wahrheit,  fage  fic 
ftandhaft  und  befcheiden,  und  fey  feft  verfichert,  dafs 
ihr  Saamen-aufgehen  werde  , und  Früchte  bringe,  wenn 
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es  Zeit  ift.  Nichts  ifl  fo  ftark,  fo  unvvlderflehlich , 
als  die  Wahrheit.  Alle  Völker  der  Erde,  alle  verflofTe- 
ne  Jahrhunderte,  treten  am  Ende  als  Zeugen  für  fie 
auf;  die  unerfchöpfliche  Begierde  des  Menfchen  nach 
Glückfeligkeit  ifi:  ihre  aufmerkfame  Zuhürerin  ; und 
dann,  wenn  die  Wahrheit  fie  einmal  überzeugt  hat, 
werden  alle  menfchliche  Kräfte  ihre  Werkzeuge.  Aber 
fehr  oft  kann  fich  die  Stimme  der  Wahrheit  nicht  erhe- 
ben; fehr  oft  werden  ihre  Worte  mifsdeutet.  Wer  aus 
Schwachheit  und  niederen  Abfichten  die  Wahrheit  ver- 
fchweigt,  unterdrückt,  wenn  feine  Pflicht  ifl:  zu  fpre- 
chen,  und  ihrem  Wink  zu  folgen,  der  ifl:  verächtlich. 
Wer  fie  zur  Unzeit,  ohne  Beruf,  auf  gehäflige  empö- 
rende Art  mifsbraucht,  ifl:  gefährlich,  und  deswegen 
jflräflich,  weil  er  die  heften  Früchte  der  Wahrheit  er- 
ftickt,  ehe  fie  zur  Reife  kommen.  Beide  entehren 
fich  , und  manchmal  ihr  Vaterland  ; verdienen  gewis 
nicht  den  allgemeinen  Beyfall  als  wahre  Patrioten. 


to. 


Wer  die  Vaterlandsliebe  ans  moralifchen  und  poli- 
tifchen  Gefichtspunkten  eigentlich  betrachtet , wird  ge- 
genwärtige Bemerkungen  beftätigen,  aber  noch  unzäh- 
lich  vieles  zufetzen.  Ich  habe  mich  hier  auf  den  äfthe- 
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tifchcn  Gcfichtspunkt  bcfchränkr.  In  dicKm  Gedchrs- 
punkte  kann  man  jeden  phyliichen  und  moialifchcn  Ge- 
genÜand  prüfen,  wenn  man  nichts  darinn  befrachtet,  als 
was  auf  die  Empfindung  des  WohlgefiiUens  und  Mifs- 
fallens  Beziehung  hat.  Denn  im  vorhergehenden  Aiif- 
fatze  ifi:  erwiefen,  dafs  alles  Fühlen,  Denken,  Wollen, 
und  Würken  von  der  Empfindung  des  Wohlgefallens 
oder  Mifsfallens  ohnzertrennlich  begleitet  wird. 

Gegenwärtiger  äflhctifcher  Auffatz  zeigt  nun,  dafs 
die  Stärke  eines  Landes  in  Rechtfehalfenheit , Religion 
und  Tugend  der  Innwohner  , in  guter  Bevölkerung, 
und  innerer  Einigkeit,  beftthet ; dafs  die  dauerhafte 
Wohlfahrt  des  Landes,  von  weiler  Sparfamkeit  der  Ver- 
waltung, und  gutem  Verhältnifs  vcrfchiedener  Stände, 
abhangt.  Dafs  eine  LandesverfalTung  durch  fyftemati- 
fche  Grundfätze,  zweckmäfige  Anftalten,  und  vorzügli- 
che Gefchäftsleute,  vollkommen  wird.  Und  dafs  in 
dem  ganzen  Gange  öffentlicher  Gefchäfte,  Kraft  und 
Mäfsigung  vereinigt  feyn  müffen.  Das  alles  ift  zugK  ich 
’Vorfchrift  der  Moral,  der  Politik  und  Aefihetik  ; und 
der  wahre  Patriot  befirebt  fich,  nach  diefen  Grundfö- 
tzen-fein  Vaterland  glücklich  zu  machen.  Das  Land, 
worinn  alles  diefes  zufammen  trift,  verdient  allgemei- 
nen Beyfall,  einftimmige , innigfte  Vaterlandsliebe  feiner 
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Innwohner.  Diefe  vernünfcige , gegründete  Vaterlands- 
liebe ift  albdann  vollkommen , wenn  der  Patriot  nicht 
dem  wilden  verzehrenden  Feuer  gleicht;  fleh  nicht  blind 
und  unbel'onnen  durch  jeden  Hauch  verheilter  Bofse- 
wichter,  hin  und  her  wehen  läfsc  ; und  wenn  er  nicht 
auf  der  andern  Seite  muthlos  und  unthärig  bleibt, 
wenn  fein  Beruf  ihn  zum  gemeinen  Berten  auffordert  ! 
Die  Vaterlandsliebe,  mit  einem  Worte,  irt  alsdann  zu* 
gleich  moralifch  gut,  politifch  nützlich,  ärthetifch  fchön, 
wenn  Kraft  und  Mäfsigung  darinn  vereinigt  find. 

Die  fchöne  Seite  jeder  tugendfamen  Empfindung, 
dasjenige,  was  in  den  Gefinnungen  und  Handlungen  ei- 
nes braven  Mannes,  gefällt,  allgemeinen  Beyfall  ver- 
dient, und  gegründeten  Ruhm  erwirbt,  kann  als  ein 
Gegenrtand  des  wahren  Wohlgefallens,  und  aus  dem 
Gefichtspunkte  der  Aerthetik,  betrachtet  werden. 

Es  irt  überhaupt  gut , jede  tugendhafte  Empfin- 
dung von  ihrer  liebenswürdigen  Seite  darzurtellen.  Und 
wer  das  wahre  Gefühl  der  Vaterlandsliebe  fchildert, 
gegen  falfche  V^aterlandsüebe  warnet , der  fpricht  jetzt 
ein  Wort  zur  rechten  Zeit. 


O g 


Wenn 


.108 


Anwendung  en 


Wenn  der  Aefthctlker  in  fchädlichen  Gegenftän- 
d&n  das  Häfsliche,  Fehlerhafte,  Verabfcheuungswürdi- 
ge  entdeckt ; wenn  er  in  nützlichen  Gegenftiinden  den 
Reiz  der  Schönheit  zeigt ; dann  macht  er  guten  Ge- 
brauch von  feiner  Wiffenfchaft.  Ich  würde  mich  fehr 
freuen,  wenn  diefer  unvollkommene  Verfuch  einigen 
Nutzen  hätte. 


II. 


m 


II. 


AESTHETISCHE  BEMERKUNGEN 

U E B E R 

DAS  BUCH  RUTH. 


In  dem  vorigen  Auffafze  habe  ich  verfucht,  die  Grundfäfze  der 
Aefthetik  auf  einen  Gcgenftand  der  Empfindung  und  Thathand- 
lungen  anzuwenden.  Nun  wünfche  ich  zu  verfuchen , wie  fich  die- 
fe  Grundfätze  anwenden  laflen , wenn  man  ein  äfthetifch  - fchönes 
Buch  prüfen,  und  alles  auffuchen  will,  was  darinn  gefällt,  rührt, 
und  begeiftert.  Unter  vielen  Werken,  die  fich  im  Nachdenken 
anboten,  wählte  ich  das  buch  ruth.  Ich  hatte  es  oft  gelefen, 
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und  war  jedesmal  innigft  gerührt  worden;  und  doch  hat  der  Ver- 
faffer  nicht  mir  Tropen  gefchildert  ; nichts  Selbflgedachtes  einge- 
flrcut,  nichts  Selbftempfundenes^  ausgedrückt.  Er  hat  nichts  als 
das  Gefchehene  dargeftellt.  Wer  das  Büchlein  liefst,  läfst  nicht 
ab,  bis  es  ausgelefen  ill  ; fühlt  fein  Herz  erweicht;  bewundert, 
wie  feit,  fanft  und  fchön , die  dargeflcllten  Perfonen  handeln;  und 
freut  dich,  zu  fehen,  wie  Bekümmerte,  Nothleidende , oft  geiro- 
flet  und  beglükt  werden,  wena  fie  auf  dem  Wege  der  Tugend 
fortwandeln.  Der  Lefer  fühlt  fich  felbÜ  ermuntert,  Tugend  zu 
lieben,  und  Gutes  zu  thun,  und  dankt  im  Stillen  den  VerfalTer, 
der  dies  Empfinden  und  Nachdenken  erregt  hat.  , Ich  unterfuche 
nun,  durch  welche  Mittel  diefes  bew'ürkt  wird,  und  befchäftige 
mich  damit  um  fo  mehr,  w^eil  in  dielem  erbauenden  Werkte  nichts 
erkünflelt,  nichts  auffallend  ift.  Jeder,  der  berufen  ift,  auf  das 
Wohl  der  Menfchen  zu  würken,  mufs  w'iffen,  wde  er  rührend 
darftellen  foll. 


£)asjenige,  was  in  dem  Buche  Ruth  gefällt  und  rührt  j,  ifl:  zwey 
fach;  liegt  theils  in  dem  Stoff,  und  theils  in  der  Darffellung; 
aber  fo  verhält  es  fleh  mit  jedem  fchönen  Werke,  Der  Stoff  i/f 
hier  die  Gel'chichte  der  Verehligung  des  Ifraeliten  Eooz,  mit  der 
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Moabitin  Ruth.  Hicrinn  begehet  die  Einheit  des  Gegenftandes. 
Er  gefallt  an  Geh  fchon  deswegen,  weil  Kooz  und  Ruth  zwey  gu- 
te Seelen  find,  recht  dazu  gefchaffen,  um  vereinigt  zu  leben,  und 
einander  zu  beglücken. 

Aber  diefe  Gefchichte  gcflillt  mehr  und  mehr  durch  die  Fül- 
le der  Umfiände,  die  mit  ihr  verwebt  find.  Ruth,  und  ihre  Schwie- 
germutter Noemi,  find  verlaflene  VVittwen.  Die  Noemi,  ehemals 
ein  fchönes,  glückliches  Weib,  nun  bekümmert,  entkräftet,  hat 
in  ihren  Söhnen,  und  ihrem  Gatten,  alles  verlohren,  was  fie  freu- 
en konnte.  Die  Ruth  hat  Freunde  und  Vaterland  verlaffen , um 
ihrer  Schwiegermutter  beyzuflehen,  und  arbeitet  unermüdet.  ßey- 
de  nothleidend  , duldend,  auf  Gott  vertrauend,  werden  nun  geret- 
tet, fehen  alles  erfüllt,  was  fie  nur  wünfehen  konnten.  Die 
Freundinnen  der  Noemi,  und  alle  Innwohner  des  Orts,  freuen 
lieh  fegenwünfehend,  dafs  Booz,  Ruth  und  Noemi  nun  glüek- 
lieh  find. 

In  der  ganzen  Gefchichte  kommen  diejenigen  Umfiände  fpar- 
fam  vor , welche  die  gewünfehte  Verehlichung  verhindern  konnten. 
Wenn  Ruth  auf  das  wohlmeinende  Zureden  der  Schwiegermutter, 
in  ihr  Vaterland  zurückkehrte,  oder  der  nähere  Anverwandte  fie 
zur  Ehe  nahm,  fo  käm  die  Verehelichung  mit  dem  edelhandelu- 
den  Booz,  nicht  zu  Stande.  In  diefen  wenigen  Umfiänden  liegt 
der  Knoten,  den  Jeder  gern  aufgelöfst  Gehet.  Die  ganze  Gefchich- 
te  ift  nicht  verwickelt,  wird  leicht  gefafst,  leicht  eingefehen,  und 
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auch  dicfes  gefallt  darinn.  Die  Gcrdiiclite  hat  ihre  Mannichfal* 
tigkeir.  Die  Karaktere  find  verfchieden.  Noemi  überlegt,  ur* 
theilt,  rathet,  befchliefst,  leitet  mit  Klugheit  des  Alters.  Die  jun- 
ge Frau  liebt  ihre  Freundin,  hangt  an  ihr  mit  unerfchütterlicher 
Fcliigkeit  ; vertraut  auf  ihren  Rath,  befolgt  ihn  kindlich  \ dankt 
für  alles , was  ihr  Gutes  erzeigt  wird , mit  jugendlicher  Schüch- 
ternheit, und  unfchuldsvoller  Demuth.  Booz  beforgt  fein  Haus- 
W'cfen,  fieht  überall  nach,  arbeitet  felbft , behandelt  feine  Unterge- 
benen als  milder  Hausvater;  unterfiützt  die  Nothleidenden ; ehrt 
die  Tugend.  Bey  feinem  Wohlthun  verficht  er  die  fchöne  Kunft 
der  Schüchternheit,  des  Dürftigen  zu  fchonen.  Er  gönnt  und 
läfst  Jedem , was  ihm  von  Rechtswegen  gehört.  Geniefst  fein 
Leben  mit  fchuldlofer  Fröhlichkeit;  handelt,  mit  einem  Wort, 
als  vernünftiger,  rechtfehaffener  Mann.  Drey  fchöne  Karaktere, 
und  doch  verfchieden  ; jeder  handelt  fo,  wie  er  in  feiner  Lage 
handeln  foll.  Die  Art,  wie  man  in  der  Vorzeit  dachte  und  em- 
pfand , wo  man  in  allem , was  gefchahe  ; in  allem , was  wächft 
und  keimt,  die  Hand  des  lebenden  Gottes  fah  ; nichts  von  dem 
Unding  träumte,,  das  wir  Schickfal  nennen.  Ferner  diejenige  Art, 
fo  damals  gebräuchlich  war,  wenn  das  Eigenthum  übertragen  wur- 
de ; und  dann  der  Uebergang,  wie  *zwey  Nothlcidende  glücklich 
werden  u.  f.  w.  In  allem  diefen  liegt  viele  Mannichfaltigktit  und 
Abwechslung,  und  diefes  giebt  diefer  Gefchichte  viele  Anmuth, 

Alle  Perfonen  und  Umfiände  uürken  harmonifch  zufaminen, 
alles  trägt  unvermerkt  dazu  bey,  die  Verehelichung  des  Booz  mit 
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der  Ruth  zu  befördern.  Auch  der  zufillige  Uinßand  trägt  dazu 
bcy,  dafs  es  eben  Erndezeit  war,  als  beydc  Wittwen  ankamen, 
Dafs  fich  Ruth  fo  betrug,  dafs  fie  jeder  ehrte  und  lobte. 

In  diefer  Gefchichte  liegt  mithin  der  fchönfte  Stoff,  den  ein 
Schriftfteller  wählen  konnte,  um  zu  zeigen,  wie  bekümmerte 
Nothleidende  oft  getröflet  und  beglückt  werden,  wenn  fie  auf 
Gott  vertrauen,  und  auf  dem  Wege  der  Tugend  ftets  fortwandeln. 

Ueberhaupt  find  in  diefijr  Gefchichte  Stärke  und  Anmuth 
vereinigt.  Ruth  läfst  fich  durch  nichts 'von  ihrer  Schwiegermutter 
trennen;  verläfst  Freunde,  Vaterland.  Das  Zureden  der  Noemi, 
das  Beyfpiel  ihrer  Schwägerinn,  vermögen  nichts.  Sie  fürchtet 
fich  nicht  vor  Noth.  Sie  leidet  und  arbeitet  getroft,  um  ihre 
Freundin  zu  nähren.  Und  diefe  Seelenffärke  liegt  in  der  fanften, 
fchüchicrnen , folgfamen  jungen  Frau.  Diefe  Vereinigung  höch- 
iter  weiblicher  Stärke  mit  höchfter  Anmuth,  ift  eben  das,  worinn 
die  hohe  Schönheit  i-i  dem  Karakter  der  Ruth  befiehet,  und  was 
fie  zur  ci'fien  Perfon  in  diefer  Gefchichte  macht. 

Ich  habe  nun  nach  den  Grundfätzen  der  Aeflhetik  gezeigt, 
dafs  der  Stoff  diefes  Buchs  äfihetifch  fchön  ifi.  An  dem  Stoff  ift 
fchr  vieles  gelegen.  Der  Schriftfteller  kann  nur  das  entwickeln, 
was  darinn  liegt.  Wenn  der  Schriftfteller  einen  Stoff  zu  wählen 
eder  zu  bilden  hat,  io  fey  j}  der  Gcgenftand  einfach,  2)  mit 
fchönen  Kaiaktern  und  iolchcn  Umftänden  verwebt,  die  an  fich 
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felbfl:  gefallen,  3)  die  Umftilnde  und  V’eranlafTungen  feyen  weder 
fehr  verworren,  4)  noch  allzueinförmig,  noch  unharmonifch ; 
nämlich  nicht  folcher  Stoff,  wo  durch  Gegeneinanderffreben  der 
Zweck  verfehlt  wird.  Eefonders  vermeide  man  folche  Gegenftiin- 
de,  wo  6}  unter  einer  Menge  von  Perfonen  und  Sachen  nichts 
vorkommt,  als  was  altäglich  oder  fchlecht  ift.  Alfo  auch  in  ei- 
nem Stoff  literarifcher  Eearbeitung  treffen  die  6 äfletifchen  Gefe* 
tze  zufammen. 

Wenn  aber  der  Stoff  gegeben  ifl  , fo  kann  der  Verfaffer 
nichts  beffercs  thun,  als  Fehler  zeigen,  und  das  Schone  in  dem 
Gegenfatze  darffellen. 

Wenn  ihm  auch  diefcs  unterfagt  ift  , fo  mufs  er  fich  mit 
Epifoden  lielfen ; aber  fein  Werck  wird  niemalen  recht  fchon  feyn, 
denn  es  fehlt  ihm  Einheit,  und  fobald  der  Lefer  durch  mehrere 
Gegenflände  zcrflreuet  ift,  fo  empfindet  er  nicht  fo  ftark,  als 
wenn  er  auf  eine  einzige  Sache  aufmerkt. 


Ich  bemerke  nunmehr,  wie  der  Verfaffer  feinen  Gegenftand 
bearbeitet.  Er  verliehrt  denfelben  keinen  Augenblick  aus  dem 
Gefleht.  Jeder  Zug,  jeder  Umftand  wird  benuzt  und  gefammelt,  der 
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die  beglückte  Vereinigung  des  Booz,  mit  der  Ruth  darRcllen  kann. 
Und  alles  wird  weggelaffen,  oder  leiclit  berührt,  was  zu  diefer 
Verbindung  nichts  beygetragen  hat.  Die  Reife  der  Noemi,  und  ihr 
Aufenthalt  mit  ihrem  Ehemann  und  ihren  Söhnen  im  Land  der 
Moabiter,  wird  defs wegen  erzählt,  w'eil  diefes  erklärt,  wie  die 
Moabitin  Ruth  in  ein  Ifraelitifches  Gefchlecht  aufgenommen  wur- 
de, welches  den  Sitten  und  Giundfätzen  der  Ifraeliten  entgegen 
wäre.  Der  Karakter  der  Noemi  wird  ausgemahlt,  weil  der  fchö- 
ne  Karakter  der  Ruth  fich  eben  darinn  zeigt,  dafs  fie  ihre  tugend- 
hafte und  kluge  Schwiegermutter  innigfl  liebt,  ihr  in  allem  folgt, 
und  weil  Noemi  diejenige  Perfon  ift,  die  das  beglückte  Band  zwi- 
fchen  Booz  und  Ruth  zu  Stande  bringt.  Aber  der  Ehemann  und 
die  Söhne  der  Noemi  werden  nur  genennt.  Von  allem  w'as  in 
Moab  in  zehn  Jahren  gefchehen  , wird  nichts  erwähnt.  Von 
dem  vorhergehenden  Leben  des  Booz,  wird  nichts  gefagt  , dann 
alles  das  gehört  nicht  zu  dem  einzigen  Gegenfland , den  der  Ver- 
fafier  hier  darftellt.  Hätte  der  Verfalfer  die  Nebenumflände  er- 
zählt, die  mit  feinem  Gegenftande  nicht  nothwendig,  nicht  unzer- 
trennlich verbunden  find,  dann  wäre  der  Gefichtspunkt  verlohren. 
Die  handelnden  Perfonen  w-ären  nicht  mehr  unter  vielen  andern 
Perfonen  vorflehend.  Die  einzelne  Thatfache,  die  er  darftellen  woll- 
te, würde  nicht  befonders  bemerkt  w'crden,  wenn  er  fie  nebfl 
mehreren  andern  Thatfachen  dargeflellt  hätte.  Und  der  Geift 
des  Verfaffers  würde  nicht  jeden  kleinflen  und  doch  bedeutenden 
Umfland  aufgefucht,  und  fo  kraftvoll  und  lebend  dargeflellt  haben. 
Dann  der  Geift  eines  jeden  Schriftflellers  hat  nur  alsdann  feine 
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innigftc  volle  Ki-afr,  wenn  er  auf  einen  ein;?igen  Gegenftand  anhal- 
tend zufammen  gedrängt  ift.  In  diefer  Einheit  des  Gegenftands 
beftehet  der  Unterfchied  zvvifchen  einem  Kuiiftwerk  und  einer 
Sammlang  von  Materialien,  welche  nichts  als  den  rohen  Stoff  zu 
KunÜwerken  emhälr.  Hierin  liegt  der  Unterfchied  zwifchen  einer 
Gefchichte  und  einer  Kronik.  Ohne  diefes  fefte  Beharren  auf  ei- 
nen Gefichtspunkt,  kann  ein  Werck  weder  volikommen  gefallen, 
noch  rühren,  und  ift  kein  äftetifches  Werk. 

Das  äfthetifche  Gefetz  der  Einheit , ift  gleich  einem  künftlichen 
Damme,  der  einen  See  umgiebt.  Eine  Quelle  fammlet  darinn  ihr 
Wafler,  und  bildet  nun  eine  fchöne  grofse  Fläche,  in  der  fich  Son- 
ne und  Wolken  und  umliegende  Gegenftände  fpiegetn,  da  ftch  das 
Qucllchen  fonft  in  Sumpf  und  Sand  verlohr.  Die  Qi^ielle  ift  der 
Geift  des  Schriftftellers,  der  fein  Empfindungs-  und  V’^oiftellungs- 
vermögen  vertändelt;  nicht  rührt,  nicht  gefällt,  wenn  er  feine  Gei- 
fteskräfte  nicht  auf  einen  einzelnen  Gegenftand  einfehränkt.  Wenn 
aber  diefer  einzelne  Gegenftand  allumfaftend  und  ausfchliefsend , 
feiner  Seele  anhaltend  vorfchwebr,  dann  quellen  aus  ihr  felbft  Um- 
rifs, Züge,  Farben,  Schatten  und  Licht,  und  alles,  was  dazu  bey- 
tragen  kann,  den  Gegenftand  wie  in  einem  Spiegel,  darzuftelien. 
Dies  Gemälde  lebt  nun , und  der  dargeftelltc  Gegenftand  fcheinc 
dem  Lefer  gegenwärtig  zu  feyn. 
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Die  Fülle  der  Uinßämh  wird  von  dem  VerfalTer  dargeftellt; 
er  hat  alles,  was  fich  auf  feinen  Gegenfland  bezieht,  dergeflalt  ge- 
fchiidert,  dafs  man  in  dem  Huche  Ruth’diefc  ganz^  Gefchichte  als 
ein  Bild  vor  fich  fithr.  Er  giebt  gleich  Zeit  und  Ort,  und  han- 
delnde Perfonen  an.  Wenn  er  Tagt,  wie  geneigt  der  Ifiaelit  Booz 
xvar,  Gutes  zu  thun,  fo  fiigt  er  beflimmr,  wie  viel  er  fchcnktc. 
Der  Karaktcr  der  Perfonen  wird  durch  ihre  eigenen  Worte  und 
Thathandlungen  vorgefiellr.  Ohne  die  Handlung  aufzuhalten, 
mahlt  er  gldchfam  vorübergehend,  die  Koll:  der  Ifraeliten,  näm- 
lich das  geröfiete  Korn,  das  noch  jetzt  die  Speifse  der  Orientaler 
ift  ; mahlt,  wie  damals  in  der  Einfalt  der  Sitten,  der  mächtige, 
reiche  Mann  feine  Gerfte  fclbfl  worfelte,  und  nachdem  er  gegef- 
fen  , getrunken , und  lufliger  geworden  , bey  «inem  Garbenhaufen 
ruhete  ; mahlt,  wie  alles  Eigemhumsrccht  mit  befondern  Feyer- 
lichkeiten  übertragen  wurde ; mahlt , wie  das  Ifraelirenvolk  dach- 
te, hand^elie,  glaubte,  gewohnt  war.  Treffend  mahlt  er  die  Neu- 
gier der  Weiber,  als  die  lange  abwefende  Noemi  zurückkommr, 
und  wie  fie  fich  freuen  , da  fie  nun  glücklich  wird.  Er  fchildert, 
nie  fehr  die  Zeit  manches  verändert.  Noemi  fagt:  ”Nennt  mich 
’'’nichr  die  Schöne.  Gcfegnet  zog  ich  weg,  leer  hat  mich  der 
''Herr  zurück  geführt”  u.  f.  w.  Doch  ich  müfte  das  ganze  Büch- 
lein abfehreiben , wenn  ich  alles  bemerken  wollte.  Jedes  Wort 
mahlt,  ftellt  etwas  dar,  das  dazu  beyträgt,  das  Bild  unter  allen 
Beziehungen  vollfiändig  zu  machen.  Diefe  Züge  beftimmen  , Bel- 
len Lbend  dar,  verfetzen  den  I/cfer  ganz  in  die  Ce'chichte,  die 
vorgetragen  wird. 
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D le  Regeln  find  bekannt , wie  man  in  einem  Gegcnflande  al- 
les entdeckt,  was  darinn  würklich  liegt.  Der  Lateiner  nennt  die- 
fen  Theil  der  Redekunft  Invenüo.  Diefe  Regeln  beftehen  darinn, 
dafs  der  VerfafTer  alles  bemerkt,  was  auf  Zeit,  Ort,  Grofse , Ei- 
genfchaft,  Verbindungen,  Urfach,  VVürkung  und  Veränderung  fei- 
nes GegenÜandes  Beziehung  hat.  Diefe  Regeln  find  wie  alle  Re- 
geln, früher  ausgeübt  als  bemerkt  worden.  Das  Buch  Ruth  ift 
älter,  als  die  Bücher  über  die  Redekunft.  Aber  diefe  Regeln  quel- 
len, wie  alle  wahre  Regeln,  aus  den  Verhältnifftn  der  Dinge,  und 
unfre  Seele  fafst  die  Fülle  der  einzelnen  Umftände,  unter  allen 
möglichen  Beziehungen  auf,  fobald  fie  einem  einzelnen  Gegenftand 
ganz  und  anhaltend  nachfinnet.  Uiid  fo  beftehet  die  Kraft  jeder 
fchönen  Darftellung,  in  der  Einheit  des  Gegenftandes,  und  Fülle 
mannichfaltiger  Umftände;  ein  einziger  Brilliant,  der  aber  unzäh- 
lige Faffetten  hat  ; der  Diamant,  ift  der  Stoff,  den  erzeugt  die 
Natur,  der  Künftler  fchleift  ihn  zum  Brillianten. 


Der  Verfafler  ift  fpavfam  in  Worten  ; in  dem  gänzen  Wer- 
ke kömmt  nichts  von  dem  vor,  tvas  er  felbft  bemerkt;  nichts  von 
dem,  was  er  felbft  empfindet  ; feiten  abgezogene  Begrhfe,  weni- 
ge Nebenwörter,  keine  Tropen  ; alles  das  ift  äfthetifch  ichön  ; 
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denn  erfHich  find  die  Thatfachen  fo  dargefiellr,  fo  geordnet,  dafs 
der  Lefer  lelbft  nachdenkt  , felbft  fchliefst  was  zu  fchliefsen  ift» 
Eben  das  gefällt  nach  dem  allgemeinen  äfthetifchen  Grundfatz, 
dafs  alles  Wohlgefallen  in  der  Anwendung  eigner  Fähigkeit  be- 
flehet,  Härte  der  Verfafler  alles  felbll  bemerkt,  felbft  gefchloßen, 
felbft  gcfagt,  fo  blieb  dem  Lefer  nichts  mohr  zu  denken  übrig; 
dann  ergriff  ihn  Langeweile  und  Mifsfallen. 

Zrveytens.  Eben  fo  that  der  Verfafler  fehr  wohl,  dafs  er 
nicht  dasjenige  fchilderte , was  er  bey  der  Gefchichte  felbft  in  fei- 
nem Innerften  empfand.  Die  Thatfachen  rühren  felbft,  und  die- 
fes  Empfinden  wird  gefchwächt,  wenn  es  auf  den  Lefer  nicht  un- 
mittelbar würkr,  und  nur  von  dem  Empfinden  des  Schriftftellers 
reflektirt  wird;  denn  jeder  Lefer  empfindet  das  am  beften,  was  er 
auf  feine  eigne  Weife  empfindet.  Ein  Schrifcfteller  thut  zwar 
wohl,  wenn  er  in  der  Freudenode  und  in  der  Elegie  alles 
fchildcrr,  was  er  empfindet;  denn  da  find  Freude  und  Leid  des 
Schriftftellers  der  Stoff  des  Stücks.  Aber  in  der  Gefchichtser Zäh- 
lung fprechen  und  rühren  die  Thatfachen  am  beften.  Nur  dann 
ift  Ausnahme,  wenn  der  Verfafler  für  folche  Lefer  fchreibt,  die 
nicht  fcharf  genug  denken  und  empfinden,  um  alles  felbft  zu  be- 
merken und  zu  fühlen.  Dann  zeige  er  ihnen  den  Pfad  durch  fein 
Beyfpiel. 

•» 

Drittens.  Die  abgezogenen  Begriffe  verdunkeln  jede  Darftd- 
lung,  ermüden  den  Lefer,  mifsfallen  ihm  mit  Recht,  fo  oft  fie 
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der  Schriftfteller  entbehren  konnte.  Wir  leben  in  einer  Welt  vo» 
v\  irklichen  Dingen  ; nur  diefe  gefallen  und  rühren , und  veranlal- 
fen  des  Denken,  und  Vergleichen  durch  fich  rdbll.  Die  abgezo- 
gene Begriffe  find  höchfl:  nothwendige  Mittel,  wenn  man  denkt, 
vergleicht,  allgemeine  Grundiätze  entdeckt,  und  feftfezr.  Aber 
fie  lind  Mittel  des  Nachdenkens,  nicht  lebendige  Urquellen  des 
Dc'iikcns  und  Empfindens.  Der  darflcllende  Verfafler  thut  mithin 
lehr  wohl,  wenn  er  fie  fo  viel  vermeidet,  als  möglich  iÜ  ; wenn 
lline  Hauptnennwörter  (Subflantiva)  meiflens  ein  Ding  aiisdrücken, 
das  für  den  Lefcr  anfchaulich  ifl.  Hierir.n  beflehet  die  Büder- 
fprache,  die  in  der  heiligen  Schrift , im  Ofiian  , in  Scandinavifchen 
Liedern,  in  Dichtern  gefällt.  Diejenigen  Worte,  durch  welche 
abgezogene  Begriffe  bezeichnet  w'erden , find  die  gewifs  wichtige 
Sprache  der  abfirakten  Wiffenfehaften , aber  nicht  der  Darfiellung. 
Und  felbft  in  abftrakten  Wiffenfehaften  follten  erklärende  Beyfpiele 
in  der  Eilderrprache  dargcftellt  werden.  Die  reine  Bilderfprache 
ili  für  den  denkenden  Schriftfleller  mühfam , weil  er  an  abgezoge- 
ne Begriffe  gewöhnt  ifi:  ; aber  fein  Bemühen  wird  dadurch  be- 
lohnt, dafs  fein-  Werk  von  allen  Lefern  verflanden  wird  , allen 
gefällt,  alle  rührt,  auf  alle  würkt.  Eine  goldene  Regel  ift  es; 
.'ihfirakt  gründlich  denken,  concret  bildlich  fchreiben.  Eine  Vor- 
fchrift  aber,  die  nicht  leicht  zu  befolgen  iff,  und  gegen  die  ich 
felbff  oft  fehle. 

Viertens.  Der  Veifaffcr  des  Buchs  Ruth  gefallt  in  feiner 
Darfiellung  auch  darinn,  dafs  er  entbehrliche  Nthenwörrer  (Adje- 
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ftiva)  wegläist.  Die  Ncbenwürter  dienen  zwar  dazu , eine  Per- 
fon, oder  ein  Ding,  das  ein  Verfafler  darftellen  will,  mit  allen 
feinen  Farben  auszumahlen.  Aber  übermafsiges  Ausmahlen  eines 
Verfaffers  raubt  dem  Lefer  das  afthetifche  Vergnügen,  das  Bild  in 
feinem  Vorfldlungsvermögen  (Fantafie)  felbft  auszumahlen.  Und 
eine  Darflellung,  die  mit  entbehrlichen  Nebenwörtern  angepfropft 
ift,  heilt  mit  Recht  wortprangend  j nur  alsdann  lind  Nebenwörter 
gefallend , wenn  Ile  etwas  bezeichnen , das  der  Lefer  nicht  wilfen, 
mithin  lieh  nicht  felblt  vorbilden  konnte. 

Fünftens,  Unfer  Schriftlleller  vcriheidet  die  Metaphern  und 
Allegorien,  und  thut  wohl.  Wenn  ein  Schriftlleller  einen  folchen 
G-genlland  darzullellen  har,  für  delTcn  tiefe  Empfindung,  viel  um* 
faflende  Gröfse,  und  unermefsliche  Kraft,  die  eigentlichen  Worte 
fehlen,  dann  drücke  er  lieh  durch  Metaphern  und  Allegorien  aus; 
fo  der  Pfalmill,  die  Propheten,  die  Odendichter.  Ihre  Tropen 
erfreuen  um  fo  mehr,  weil  der  Lefer  die  dargellellre  Sache  (iehr, 
und  zugleich  vorübergehend  bemerkt,  wie  richtig  die  Hauptfache 
mit  dem  eingefchalteren  allegorifchen  Bilde  verglichen  ilt.  Aber 
die  Hauptfache  darf  durch  Gefchmcide  und  Edelllcine  der  Allego- 
rie, nicht  verhüllt,  noch  überladen  werden.  Im  Buch  Ruth  ilt 
einfache  ländliche  Scene,  und  eine  Schäferin  in  Goldltof  würde 
mifEllellt  feyn.  Tropen  lind  nur  dann  fchön,  wenn  fic  etwas 
Itaikes  oder  inniges  ausdrücken  , wozu  das  eigne  Wort  der  Sprache 
nicht  hinreichend  ilt.  Auch  dann  fogar  lind  Tropen  wegzulaf- 
fen,  wenn  etwas  grofscs  einfach  ausgedrückt  werden  kann;  fo 
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das  Schöpfuugsbild  des  Molcs;  es  werde  Lichr,  und  ward.  Kein 
Kunßgrif  der  Redekunft  vermag  etwas  Grofses  und  Starkes  fo  fee- 
lenerhebend  auszudrucken. 

t 

Sechßcns.  Der  VerfafTer  drückt  fich  allenthalben  mit  wenig 
Worten  aus.  Wer  ohne  Norh  umfehreibt,  wiederholt,  und  durch 
Worte  zu  gefallen  glaubt,  int  fich  gewifs.  Kraft  und  Schönheit  be* 
flehen  in  den  Gedanken;  Worte  find  nichts  als  deflen  fichtbare  Auflen- 
hülle.  Jedes  entbehrliche  Wort  vermindert  und  fchwächt  die  Schön- 
heit des  Gedankens.  Wie  fehr  würde  die  fchöofte  Statue  des  Phi- 
dias  verunftaltet  feyn , wenn  man  fie  mit  Gewändern  überhäufen 
wollte ! 

Nach  diefen  Bemerkungen  ift  der  Vortrag  (Styl)  alsdann 
äflhetifch  fchön,  wenn  der  Lefer  zum  Selbfldenken,  und  zum 
Selbflempfinden  veranlafst  wird.  Wenn  abgezogene  Begriffe,  ent- 
behrliche Nebenwörter,  fchwülftige  Tropen,  und  unnörhige  Worte 
dem  Lefer  erfpart  werden.  Alles  was  ich  hier  in  dem  Euch  Ruth 
bemerkt  habe,  läfsr  fich  auch  aus  dem  dritten  äfthetifchen  Gefetze 
der  Sparfamkeit , ableiten.  Der  Geifl  des  Lefers  wird  nämlich 
wohlgefallend  befchäftigt,  ohne  dafs  ihn  der  Schriftfteller  weder 
durch  Räthfel  ermüdet,  noch  ihm  durch  gedankenlofe  Worte 
Gähnen  verurfachr. 


Der 


der  iißhetif  chc7i  Gr  und f ätz?. 


Der  V^erfäfler  wechfelt  ab  In  der  Art,  wie  er  alles  darftellr, 
je  nachdem  als  die  Gegenflände  verfchieden  find,  und  in  anderem 
Style  und  Tone  vorgetragen  werden  müflen. 

Das  Buch  Ruth  ifl:  Gefchichtsbuch ; mithin  befiehet  der  Faden 
des  Ganzen  darinn , dafs  Thatfachen  erzählt  werden.  Diefe  Thatfa«; 
chen  folgen  einander  gleichfam  Schritt  vor  Schritt  j und  das  ift 
zwcckmäfsig;  denn  der  Schriftfieller , der  Thatfachen  erzählt,  ftellt 
das  Bild  der  Zeit  dar.  Der  Verfafler  befchreibt  feiten  und  nur 
vorübergehend ; er  will  hier  feinen  Gegenftand  für  die  Sinne  ganz 
ausmahlen.  Er  will , dafs  fein  Lefer  nicht  fowohl  finnlich  fühle, 
als  geifiig  empfinde.  Derjenige  der  befchreibt,  mahlet  ausführlich 
alle  Theile  des  Gegenftandes , der  ihm  im  Raum  anfchaulich  ift. 
Das  kommt  dem  Dichter  der  Epopee,  und  dem  Naturlehrer  zuj 
aber  nicht  fo  dem  moralifchen  Erzähler;  denn  wenn  er  das  fpre* 
chende  finnliche  Gefühl  des  Lefers  durch  lüfterne  Bilder  erregt,  fo 
wird  in  demfelben  die  leifere  Stimme  moralifcher  Empfindung 
nicht  mehr  vernehmlich  feyn.  Wenn  der  Verfafier  feine  Perfonen 
darftellen  will,  wenn  er  zeigen  will,  wie  fie  denken,  fühlen, 
handlen,dann  dramatifirt  er.  Er  läft  fie  felbft  fprechen,  und  wür- 
ben. Dadurch  wird  alles  dem  Lefer  lebhaft  dargeftellt.  Er 
fchaut  in  die  Seele  der  Perfonen,  denn  die  menfchliche  Seele  ftellt 
ihr  Innerftes  felbft  am  heften  dar,  durch  Sprechen  und  Handlen» 
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Das  Denken,  das  Empfinden , das  Wollen,  hat  jedes  eine  be- 
fondere  Sprache,  und  der  Verfaflcr  beobachtet  diefe  Verfehle, 
denheit. 

Wenn  die  Noemi  ihre  Schwiegertöchter  vermögen  will , zurück 
zu  kehren , fo  fagt  fie  nach  damaligen  Begriffen  die  Urfach,  wa- 
rum fic  ihnen  keine  Verforgung  verfchaffen  kann.  Sie  fezt  hinzu: 
Meine  Töchter  ! euere  Bedrängniße  würden  die  nieinigen  nur 
vergrößern.  Das  ift  die  Sprache  des  Denkens.  Sie  trägt  die 
Gedanken  mit  Ordnung  vor,  fchliefst  gründlich,  will  durch  Stär* 
he  der  Wahrheit  überzeigen. 

Wenn  der  Ruth  wiederholter  zu  gemuthet  wird , von  ihrem 
Vorfatz  abzugehen;  wenn  ihr  Affekt  durch  Widerfpruch  gereizt 
wird,  dann  antwortet  fie:  ”0  muthe  mir  nicht  zu,  dafs  ich 

”dich  verlaffen,  von  dir  mich  trennen  foll.  Wo  du  immer  hin- 
■’geheft,  da  will  auch  ich  hingehen;  wo  du  bleibeft,  da  will  ich 
^’auch  bleiben.  Dein  Volk  ift  mein  Volk,  dein  Gott  ift  mein 
”Gott.  Sterben  will  ich,  wo  du  ftirbft;  bey  dir  w'ill  ich  begraben 

’Teyn.  Der  Herr  ftrafe  mich  mit  aller  feiner  Schärfe,  wenn  et- 

”was  auffer  dem  Tode  mich  von  dir  fcheidet.”  Das  ift  die  Sprache 
der  Empfindung.  Die  InterjefHon  ift  da  der  Laut  des  Naturgefühls. 
Der  Drang  der  Empfindung  iäft  nicht  Zeit,  die  Begriffe  anders,  als 
nach  ihrer  Innern  gegenwärtigen  Beziehung  zu  ordnen  ; dalier  Inver- 
fionen.  Die  lebhaft  erregte  Fantafic  häuft  nun  Bilder  auf  Bilder,  und 

das 
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das  Verlangen,  feine  herzlich  geliebte  Empfindung  zu  befeftigen, 
zu  verewigen  , gtebt  Vcrheifliingen  ein. 

Wenn  Booz  erklärt,  dafs  er  die  Ruth  zur  Ehe  nimmt,  dann 
fpricht  er  zu  den  Aelteften  und  zu  dem  ganzen  Volke  : ”Jhr  feyd 
^Zeugen,  dafs  ich  Ruth,  die  Moabitin , zur  Ehe  nehme;  von  die- 
”fer  Sache,  fage  ich,  feyd  ihr  Zeugen.”  Das  ill:  die  Sprache  des 
Willens,  der  feft  und  entfchloflen  ift:,  ernftiieh  fpricht,  und  die 
nöthigen  Feyerlicbkeiten  anwendet,  um  alles  zu  heben,  was  ihn 
hindern  könnte,  feinen  Vorfatz  auszuführen.  Das  Volk  fagt,  wir 
find  Zeugen;  und  nun  fetzen  das  Volk  und  die  Aciteften  hinzu; 
”der  Herr  fegne  die  Frau,  die  in  dein  Haus  kommt,  wie  Rachel 
”und  Lia,  die  Mütter  der  Ifraeliten.  Sie  fey  ein  Beyfpiel  der  Tu- 
”gend  in  Ephrata,  einen  herrlichen  Nahmen  habe  fie  in  Bethle* 
”hem.  Dein  Haus  werde  wie  jenes  des  Phares  und  Tamare,  den 
”Judas  gebühren  hat  durch  die  Nachkommenfehaft,  welche  dir  der 
”Herr  aus  diefer  jungen  Frau  geben  wird.”  Diefe  Stelle  ift  nicht 
mehr  dramatifches  Gcfpräch,  fondern  das  Selbftergiefen  des  Ge- 
fühls, mithin  lyrifche  Poefie,  wie  fie  in  Propheten,  in  Pfalmen, 
und  in  der  heiligen  Schrift  überhaupt,  häufig  vorkommt,  fo  oft 
nämlich  etwas  vorgehet,  oder  ein  Gegenftand  vorfchw'ebt,  der  leb- 
haft rührt.  Diefe  lyrifche  Ergiefsung  des  Volks,  ifl  hier  durch 
die  Verbindung  des  Booz  mit  Ruth,  erregt.  Die  lyrifche  Poefie 
ertönt  gleichfalls  in  der  Sprache  der  Empfindung,  aber  ihre  Ge- 
danken fchvvingen  fich  kühn  empor,  ftellen  viel  umfafl'ende  Bil- 
der dar. 
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Die ‘Fülle  der  Gedanken  wird  überhaupt  aus  dem  Stoff  ge- 
fchöpft,  aber  die  Verfchiedenheit  des  Tons  und  der  W’^endungcn, 
gehört  zu  dem  Vortrag j und  davon  ift  hier  die  Rede. 

Diefe  Verfchiedenheit  beftchet  im  Buche  Ruth  äuflerft  feiten 
in  befondern  rednerifchen  Figuren , meiftens  nur  in  Wortbiegun- 
gen der  Grammatik  , Wortverbindungen  des  Syntax.  Sie  würketi 
deswegen,  weil  fie  am  rechten  Platze  ftehen.  Diefe  Bemerkung 
zeigt,  wie  wichtig  es  iÜ,  rein  zu  Ichreiben , felbft  in  Beziehung 
auf  Aehhetik.  Eine  Wahrheit,  die  ich  mir  felbft  merken  werde* 

T * 

' Von  dem  Rithmus  kann  ich  nichts  fügen  , indem  ich  das 
Büch  nur  ans  der  Ueberfetzung  kenne*  ' f 

- 1 

Alle  diefe  Verfchiedenheiten  geben  der  Darftellung  Anmiith, 
dahingegen  das  Einförmige  in  der  Schreibart,  Langeweile  verurfa* 
chen  würde. 

- r;  M . 

. -I  ' f I , ■ 


Der  Verfafier  weifs  harrrronifch  alle  Theile  feines  Vferks  der- 
geftalt  zu  ordnen,  zu  verbinden,  dafs  das  Ganze  fo  viel  ui>d  gut 
wurkt,  als  möglich  ift.  Er  weifs  zufammen  zu  fetzen,  entgegen 
zu  fetzen , hinzuhalrcn, 
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Die  Handlung  Ift  in  vier  Hauptfzenen  zufammen  gefetzt 
^gruppirr).  In  der  erften  unterredec  fich  Noemi  mit  ihren  Schwie- 
gertöchtern; In  der  zweyren  und  dritten  unterrcidec  fich'  Booz  und 
Ruth.  In  der  vierten  verbindet  fich  ßooz  als  EJiemänn,  in  Gegen- 
wart des  V^olks.  Dies  Zufammenfetzen  in  Hauptgruppen , gefällt 
in  jeder  Darfiellung,  weil  nun  nichts  mehr  in  der  Handlung  ver- 
worren ilt,  das  Ganze  leichter  eingefehen  und  .gefafst  wird.  Das 
Werk  wurde  fpäter,  nach  diefem  Verhältnifs , in  Kapitel  einge- 
theilt.  Der  Gegenfatz  (Kontra(l),  der  hier  in  der  Sache  liegt,  be- 
gehet in  Noth  und  Jammer  der  Noemi  und  Ruth,  und  der  dar- 
auf folgenden  Glückfeligkeit.  Die  erfte  Gruppe  malt  Leiden , 
die  letzte  malt  Freuden.  Die  zwey  Mittelgruppen  find  Uebergang. 
Ein  Kontrafi:  der  Perfonen  kommt  da  vor,  wo  die  andere  Schwie- 
gertochter, Orpha , fich  bereden  läfst,  die  Noemi  zu  verlalfen. 
Sie  weinte,  küfste  ihre  Schwiegermutter , und  kehrte  um;  Ruth 
aber  blieb  bey  ihr.  Orpha  ifi  ein  gutes  Weib  , empfindet  aber 
nicht  lo  innigfi,  handelt  nicht  fo  fefi:,  wie  Ruth,  deren  Seelenflär- 
ke,  durch  Kontrafi  mit  der  Orpha,  gehoben  wird.  Ueberhaupt 
heben  fich  beyfammen  flehende  Kontrafle  wechfelsweifs ; werden  ge- 
fchwind  verglichen ; ihre  Verhältnifle  leicht  erkannt , und  eben  das 
gefällt  in  der  Darflellung. 

Der  erwartete  gev/iinfchte  Schlufs  der  ganzen  Handlung,  ifl 
bis  gegen  das  Ende  hingehalten.  Schon  glaubt  der  Lefer,  die 
Verbindung  des  Booz  mit  der  Ruth,  komme  zu  Stande;  und  nun 
entfleht  ein  neuer  Z\veil;el,  Ein  näherer  Anverwandte  ftellr  fich  als 
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Erbe  dar.  Endlich  löfst  fich  der  Knoten,  und  das  Stück  befchliefst 
mit  dem  Gemälde  häuslicher  Glückfeligkeit,  und  theilnehmender 
Volksfreude.  Dies  Hinhalten  auf  den  einzigen  Gegenlland  einer 
ganzen  Darrteilung,  ift  das,  was  am  meirten  gefällt.  Der  Geirt 
des  Lefers  bleibt  immer  aufmerkfam , das  Ende  der  Handlung  zu 
vernehmen,  und  nimmt  Antheil  an  dem  Auffchlufs. 

Alle  diefe  Vorfehriften  der  Zufammenfetzung  (Compofliion), 
tragen  wefentlich  dazu  bey,  dafs  alle  Theile  des  Ganzen  harmo* 
nifch  zufammen  vvürken ; und  alles  diefes  ift  äfthetifcher  Kunftgriff, 
wie  der  Schrifcfteller  feinen  Gegenrtand  auf  folche  Weifse  darzuftel- 
len  hat,  dafs  er  jedem  Lefer  gefalle.  Er  kann  auf  jede  Thatfa- 
che  angewendet  werden,  ohne  die  Wahrheit  im  minderten  zu  ver- 
htzen,  oder  zu  verfälfehen.  Diefe  wahre  Gefthichte  ift  Beweirt 
davon.  Vielmehr  bertthet  das  Schöne  in  dem  Wahren,  nur  mufs 
das  Aerthetifthe  mit  Gefchmack  ausgehoben  und  geordnet  werden. 

In  einem  Kunrtwerke  würken  alle  Gedanken  und  Worte  zu- 
fammen, Ein  folches  Kunftwerk  gleicht  dem  Brennfpiegel , deflen 
Theile  durchaus  konvergirend  auf  einen  Punkt  gerichtet  feyn  müf- 
fen;  nur  dann  fammeln  ilch  die  Strahlen ; nur  dann  entrtcht  Gluth 
und  Lichtverbreitende  Flamme. 
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Der  VerfüfTcr  weis  die  fchönften  Empfindungen  , die  fchönften 
Karaktcrzüge,  die  fchönflen  Situationen,  den  fchönfien  Ausdruck 
zu  wählen.  Seine  Wahl  trift  immer  folclie  Gegenftände,  wo  Kraft 
und  Anmurh  vereinigt  find.  Die  moralirche  Kraft  beftehet  darin, 
dafs  die  dargeflell ten  Perfonen  tugendhaft  denken  , empfinden, 
handeln.  Der  ideaÜfirende  Schriftfleller  mufs  vorzüglich  diejenigen 
Tugenden  als  Gegenftände  feiner  Bilder  wählen,  und  darfiellen, 
die  allen  Menfchcn  vorzüglich  nützlich  find,  von  allen  Menfchen 
gefchätzt  und  gepriefen  werden.  Denn  alsdann  gefällt  fein  Werk 
allen,  befiätigt  jeden  Lcfer  im  Guten.  Diefe  Tugenden  find  Got- 
resverehrungcn , ftfie  Rechtlchaffenhcit , Freundichaft,  kindliche 
Liebe,  mütterliche  Liebe,  Wohlthätigkeit  u.  f.  w.  Der  Verfaffer 
hat  immer  folche  Situarionen  gewählt,  benutzt,  dargdlellt,  und 
das  jedesmal  unter  folchen  ümfländen  , wo  die  Kraft  der  Tugend 
durch  Anmuth  um  fo  liebenswürdiger  wird. 

ln  jedem  Zuge  des  Stücks  fichet  man,  wie  fehr  alle  Perfonen 
den  Allmächtigen  herzlich  verehren. 

Ein  Bild  der  fcflcn  Rechtfehafrenheit  ift  da,  wo  Booz  dem 
Recht  des  nähern  Anverwandten  nicht  fchaden  will. 

Ein  fchönes  Bild  der  Freundfehaft  ift  da , wo  Ruth  Ackern 
Und  Vaterland  verläfst , um  ihrer  Schwiegermutter  zu  folgen. 

Ein  rührendes  Gemälde  der  kindlichen  Liebe  ift  da,  wo  Or- 
pha  und  Ruth  ihre  Sch« iegermiuter  umarmen,  und  laut  weinen, 
da  fie  fich  von  ihr  trennen  will. 
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Schon  iH:  die  Liebe  der  Grofsmurter  zu  ihrem  Enkel  gefchiU 
dert.  ”Noemi  nahm  das  Kind  auf  ihren  Schoos,  vertrat  die  Stel* 
”le  der  Pftegeniutter  und  Wärterinn.” 

Zart  empfunden  und  edel  ift  die  beforgende  Wohlthätigkeit 
des  ßooz  dargeflellt.  ”£r  gab  feinen  Knechten  Befehl : ziehet  et- 
’ was  aus  den  Garben,  werfet  es  mit  Fleifs  hin,  lafst  es  liegen, 
"damit  fie  es  ohne  Scheu  fammlen.” 

Alle  diefe  Züge  find  wahr,  liegen  wirklich  in  der  Gefchichte. 
Aber  in  diefer  Gefchichte  lagen  gewifs  auch  viele  andere,  minder 
bedeutende  Züge»  Dafs  der  VcrfafTer  gerade  diefe,  und  nur  die- 
fe wählte,  das  beweifst,  dafs  er  die  Kunft  zu  wählen  verfiand. 

Karaktcrzüge  und  Situationen  gefallen  alsdann,  wenn  die  Um- 
flände  fo  zufammen  treffen,  dafs  die  handelnden  Perfonen  natürli- 
cher Weifse  veranlafst  find , durch  Thatfachen  zu  zeigen,  wie  fchön 
fie  denken  und  empfinden.  Im  Auswahlen  folclier  Situationen , ift 
der  Verfafier  Meifter.  Kein  unwahrfcheinlicher  Monolog  ; keine 
Perfon  fpricht  blos,  um  zu  fprechen  ; ' keine  drängt  fich  vor  ; 
jede  fpricht  und  handelt  alsdann,  und  fo,  wde  fie  natürlicher  Wei- 
fe dazu  veranlafst  wird. 

Es  ift  bereits  bemerkt  worden,  wie  rührend  und  gefallend  der 
Verfäffer  feine  Ausdrücke  wählt. 


Jeder 
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Jeder  VerFafler  wählt  feine  Gegenflände,  Bilder  und  Farben, 
nach  dem  Ideal  des  Schönen , das  in  feiner  Seele  liegt.  Der  Ver- 
faffer  drückt  noch  am  Ende  das  Gepräge  des  höchflen  Ideals  auf 
fein  Werk,  indem  er  zeigt,  dafs  fein  Gegenftand  ein  wichtiges 
Glied  in  der  allgemeinen  Kette  der  Ereignille  ift , nämlich  die 
Frucht  der  Verbindung  des  Eooz  mit  Ruth.  Ihr  Sohn  Obed  wur* 
de  Giofsvater  Davids. 


Nach  allen  diefen  Bemerkungen  , beflehet  das  Kraftvolle  in 
der  Darftellung  des  Buchs  Ruth 

1)  In  beobachteter  Einheit  des  Gegenflandes,  und 

2)  gefchilderter  Fülle  merkwürdiger  Umflände.  Die  Gefchich- 
te  ift  dadurch  anmurhig  dargellellt,  dafs 

3)  alle  entbehrliche  Worte  dem  Lefer  erfpart  werden  , und 

4)  die  Schreibart  mannichfahig  ift.  Die  Darflellung 

wird  dadurch  vollkommen , weil  alle  Theile  harmonifch 
geordnet  find,  mithin  auf  einen  Zweck  würken  ; und  dafs 

6)  Karakterzüge , Situationen  und  Ausdrücke,  idealifch  gut 
gewählt  find. 

In  dem  ganzen  Werke  ifi:  Kraft  und  Anmuth  vereinigt.  Die 
Kraft  beflehet  darinn,  dafs  das  Buch  den  Lefer  rührt,  erbaut, 

bef- 
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beireir , das  Aamuthige  beflehet  darinn , dafs  es  dem  Lefer  gefällr, 
ihn  unterhalt,  feine  Aufmcrkfamkeit  fefleic. 

Nun  bitte  ich  die  Seite  I2  - ly  obiger  ähhctifcher  Grund- 
fätze  zu  lefen.  Wenn  ich  mich  nicht  ine , fo  wird  nun  der  Le- 
fer mit  mir  überzeugt  feyn,  dafs  der  Innhalt  der  vorgetragenen 
fechs  äfthetifchen  Gefetze  ein  brauchbarer  Probierdcin  ifl:,  um  ein 
literarifches  Werk  in  Abficht  auf  äfthetifche  Schönheit  zu  prüfen. 

Das  Buch  Ruth  ifi  hier  weder  exegetifch,  noch  hiftorifch, 
noch  theologifch  betrachtet  worden.  Der  Lefer  wird  mithin 
nichts  in  diefen  Bemerkungen  fuchen,  als  was  fich  auf  Aefthetik 
beziehet.  Auch  hierin  bleibt  manches  unbemerkt,  das  an  fich 
afthetifch  fchön,  aber  von  den  Sitten  und  Begriffen  unferer  Zeit 
zu  weit  entfernt  ift,  um  jedem  Lefer  zu  gefallen. 

Wenn  diefer  unvollkommene  Verfuch  vielleicht  irgend  einem 
V^olkslchrer , Kanzelredner,  Geiftlichen,  Schriftfteller , in  der  be- 
kannten Wahrheit  betätigt,  dafs  die  heilige  Schrift  nicht  nur  gutt- 
liehe  Wahrheiten  lehrt,  fondern  auch  Mufier  afthetifchfehöner  Dar- 
Heilung  enthält j dann  werde  ich  mich  überzeugt  fühlen,  dafs  ich 
diefe  Nebenftundeu  gut  verwendet  Itabe. 
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AESTHETISCH^R  GRUNDSAETZE. 


Anwendungen  der  Acfthetik  auf  Staatskunft  und  Schrcibflyl, 
bewelfsen  , wie  mir  dünkt,  dafs  die  äfthetifdien  Gefetze  eine  Rieht- 
fchnur  enthalten,  nach  welcher  man  die  verfchiedenfte  Gegenwände 
üfthetifch  bilden  und  prüfen  kann.  Ich  habe  mithin  Urfach  zu 
glauben,  dals  derjenige,  der  diefe  Gefetze  anwcndet  und  darin 
eine  Fertigkeit  erwirbt,  feinen  Gefchmak  dergeftalt  bilden  kön- 
ne, dafs  er  nun  befHmmt  erkennt,  was  objectiv  fchön  iW:  und 
dafs  er  lubjectiv  weifs , auf  welchen  Stuffen  und  in  welchen 
Schranken  fein  Schönheitsgefühl  in  jeder  Aufgabe  Weher.  Wenn 
ich  zu  dieler  Utbung  die  nöthige  Zeit  härte,  fo  würde  ich  mir 
iolgeude  GegenWände  wählen:  Davidifche  Plälmen;  Horazifdie 
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Oden;  Homers  Odiflee;  das  jüngfte  Gericht  von  Michel  Angelo, 
in  Beziehung  auf  Mahlerkunft ; den  Torfo,  in  Beziehung  auf  Bild- 
hauerkunft;  die  Peterskirche,  als  Werk  der  Baulainfl ; das  Stabat 
mater  des  Pergclofi  , wegen  der  Tonkunft ; den  Garten  von  Werlitz, 
wegen  der  Gartenkunfl ; Neutons  Weltfillem , als  meifterhaft  fcliöne 
Darllellung  grofscr  phyfifcher  Wahrheiten ; Marc  Aurels  Lebens- 
lauf; Epictets  Enchiridion;  die  Briefe  des  heiligen  Paulus,  als 
Daiftellung  der  Göttlichen  Schönheit  des  Chriftenthums. 

Doch  wenn  ein  Lefer  überzeugt  ifl,  dafs  es  ihm  nützen  kann, 
fein  äfthetifches  Erkenntnilsvermögen  auf  diefe  Weifse  zu  bilden, 
dann  kann  er  feine  Gegenllande  felbft  wählen.  ln  dem  Umfang 
alles  deffen  , was  gefällt  und  mifsfällt,  kann  es  ihm  an  Stoff  nicht 
fehlen.  Je  mehr  eine  Theorie  in  vielen  Fällen  angewendet  wird, 
um  fo  mehr  wird  he  beftätigt,  der  Sinn  ihrer  Lehrfätze  wird  be- 
llimmt,  ihre  winenfchaftliclie  Sprache  bildet  (ich,  und  dasjenige, 
was  Anfangs  wenige  verheilen  konnten,  wird  durch  umlaufende 
Begriffe  zur  Volksfprache.  Das  willkürliche  des  Gefchmacks  wür- 
de dann  wegfallen.  Jenes  Vorurtheil  würde  vcrflummen:  dafs 

man  von  dem  Schönen  nichts  beftimrritcs  Tagen  könne.  Nach  und 
nach  würde  in  jeder  Kunft  ein  fefler  allgemein  angenommener  Ty- 
pus des  Schönen  cmflehen  , der  mit  einfaclien  äflhetifchen  Grund- 
fützen  eine  unendliche  Mannichfaltigkcit.  in  der  Anwendung  ver- 
einbaren könnte.  Der  gute  Geichmack  würde  (ich  nun  allgemei- 
ner verbreiten.  Die  alten  Griechen  und  Römer  waren  lolchem  Ty- 
pus näher  wie  wir.  Unter  ihren  Meiltern  und  Stümpern  war  ein 
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eben  fo  grofser  Unterfchied  in  Abficht  auf  Talent  und  Ausfüh- 
rung, als  gegenwärtig  beflehct;  aber  in  Abficht  auf  ällhetifche  Be- 
griffe lieht  man  in  ihren  fchlechtcffen  Büchern  Gebäude,  Statüen, 
Freskogemhlde,  Kameen,  und  fogar  Töpferarbeiten  j eine  Zweck- 
mäfigkcit,  Einfalt,  und  Auswahl  edler  und  bedeutender  Formen, 
von  der  unfere  mciffen  Künftler  im  Allgemeinen  noch  weit  ent- 
fernt find.  Eey  diefen  Völkern  war  diefes  Schönheitsgefühl  einmal 
entwickelt;  die  guten  Müller,  die  lie  fahen;  alles  was  fie  lafen  und 
hörten,  bellätigte  fie  darinn  ; fie  wullen  nicht  anders,  fie  kamen 
auf  diefen  Weg  durch  glückliche  Verfuche  und  Uebung.  Aber  es 
iil  nicht  unmöglich,  dafs  hierinn,  wie  in  allen  Dingen,  der  eine 
durch  Ueberlegung  und  Nachdenken  dasjenige  erreiche,  was  der 
andere  durch  glückliche  Verfuche  und  Erfahrungen  erzielt* 

Ob  alles  diefes  frommer  Wunfeh  bleibt,  oder  zu  Stande 
kommt,  das  hängt  wohl  davon  ab,  ob  folche  ällhetifche  Gefetze 
entdeckt  werden,  die  niemals  trügen,  und  die  ein  jeder  leicht  be- 
greifen, und  mit  Gewifsheit  anwenden  kann.  Es  hängt  ferner  da- 
von ab,  dafs  diele  Gefetze  als  unläugbare  Grundbegriffe,  unter 
alle  Künlller  in  Umlauf  kommen , von  ihnen  anerkannt  und  auf- 
genommen werden.  Wenn  ich  ein  kleines  Schärfle-in  dazu  bey- 
getragen  hätte,  würde  ich.  mich  fehr  freuen. 

Ich  habe  nun  den  Auffatz  von  Grundfätzen,  noch  einmal 
durchlcfen,  und  mufs  den  Lefer  bitten,  auf  der  Seite- 49,  die 
Lehrfätze  44,  , 4^,  mit  folgenden  Worten  zu  bellimmen: 
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44.  Das  Kennzeichen  der  fuhje^iv  • ähhetlfchcn  Begrifteifr,  da/s 
fie  entweder  Stufen  oder  Schranken  des  Gefallens  oder  Mifsfillcns 
darftellen,  fo  z.  B.  Freude,  TroB,  Liebe,  Abfeheu,  u,  f.  w. 
find  mir  fubjeüiv-äfthetifche  Begriffe.  45.  Alle/apdcre  Begriffe  von 
Zeit,  Raum,  Gröfse,  Eigenfthaften , Beziehung,  ZuAand,'  Gedan- 
ken, Empfindungen,  Entfchliefungen , find  nicht  fubjefliv  - äfthe- 
tifch;  wohl  aber  find  fie  objecliv  - äfihetifch,  indem  fie  nicht  das 
innere  äfthetifche  Gefühl  felbft  find,  fondern  fie  find  der  äuffere 
Gegenfiand,  der  diefes  Gefühl  erregt.  45.  In  allen  G egen ftän den, 
die  nur  objekiv -äfthetifch  find,  beftehet.  der  fubjefUve  Stoff  aller 
andern  Wiffenfehaften  , z.  B.  der  Moral,  Mathematik,  Meta- 
phyfik  etc. 

Wenn  in  diefem  Buche  einige  fruchtbare  Keime  liegen , fo 
werden  Freunde  der  Aefthetik  diefelbcn  bald  entwickeln.  Teutfeh- 
land  hat  vortrefiiehe  Denker,  und  die  Aefthetik  wird 'bald  eine 
gründliche  Wiffenfehaft  feyn,  wenn  der  Aefthetiker  von  dem  Be- 
griffe aurgehet:  dafs  die  Fähigkeit,  Wohlgefallen  und  Mifsfallen  zu 
empfinden,  ein  befondercs  Vermögen  der  mcnlchlichen  Seele  iA. 

Auf  diefe  Weife  wird  fich  befiätigen  , dafs  alles  dasjenige 
fchun  ifi , was  an  und  für  fich  gefiillt.  * Denn  wenn  das  Schön- 
heitsgefühl kein  befondercs  Vermögen  der  Seele  wäre,  fo  könnte 
keine  Sache  bey  dem  crAcn  Anfehauen , ohne  Rüekficht,  foglcieh 
gefitUen.  ‘ 
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Folgende  praclifche  Lehrfiitze  *)  werden  mehr  und  mehr  be- 
flätigen;  1)  dafs  in  der  menfchlichen  Seele  eine  drey fache  Stufen- 
leiter aflhetifcher  Gefühle  liegt.  2)  Die  eine  fleigt  von  dem  tief- 
Iferi  phyfifchen  Schmerz,  bis  auf  die  hochfte  finnliche  Wollult ; ifl 
Stufenleiter  des  Empfinderis.  3)  Die  andere  fteigt  vom  Mifsfal- 
len  des  iiufTerften  Widerlbruehs , bis  auf  die  höehfte  Stufe  inni^fter 
Wahrheitsüberzeugung;  ifl:  Stufenleiter  des  logifehen  Gefühls,  bey 
dem  Denken.  4)  Die  dritte  fteigt  vom  äufterften  Abfcheu  gegen 
Lafter  und  Eofsheir,  bis  auf  die  höchfte  Stufe  der  Tugendliebe; 
rft  Stufenleiter  des  movalifchen  Tugendgefühls  hey  dem  Wollen. 
Jede  Stufe  auf  diefer  drcyfachen  Stufenleiter,  ift  von  dem  äftheti- 
ichen  Gefühl  des  Wohlgefallens  oder  Mli'sfallens  unzertrennlich 
Icgleitet.  5)  Die  Acfthetik  wird  in  ihren  Fortfehritten  mehr  und 
mehr  bemerken,  dafs  das  finnliche  Wohlgefallen  flärkev  ifl,  aber 
flchnell  vorüber  gehet.  Dafs  <5)  das  logiiehe  Gefühl  minder  flark 
ift,  aber  länger  dauert.  7),  Dafs  das  moralifche  Gefühl  am 
Ichwächflen  ift,  aber  ewig  dauert',  und  dann  am  lauteften  fpricht, 
wenn  die  Sinne  fchweigen.  8)  Da  Wahrheit  und  Dauer  ein 
Hauptkarakter  des  Schönheitsgefühls  ift , fo  mufs  der  Stoff  der 
Aeilhetik  logijch  und  moralifch  feyn.  Hierinn  liegt  die  Kraft  des 
Schönen  , nach  dem  erften  und  zweiten  , fünften  und  fechften 
äfthetifchen  Gefetz.  9 ) Von  dem  ftärkern  vorübergehenden  flnn- 

S % liehen 

*)  Dicfe  Lehrfitze  enthalten  die  practifchen  Rcfnltatc , mitinn  meines 
Erachtens,  das  Brauchbarfie  von  diefem  Syftem  ; und  ich  bitte  dalier 
den  Lcfer  um  fchärfere  Prüfung. 
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Uchcn  gehört  in  das  äflhetifcli  Schöne  nur  fo  viel , nls  zur 

Anfchauung  nörhig  ift.  Und  in  diefer  Sparfanikeit  beflchct  die 
Anmnth  des  Schönen,  nach  dem  dritten  und  vierten  äfihetifchen 
Gefetz.  io)  Es  wird  fich  mehr  und  mehr  beftätigen,  dafs  In  die- 
fein  ganzen  Umfang  das  VoUfläneUge  der  Aefihetik  liegt.  1 1)  Dafs 
das  Moralifche  und  Logifche  als  Hiwptfaehe  des  Schönen  gefiillt: 
dafs  das  anfchauliche  Sinnliche  nur  als  derfelben  Aujfenform  dauer- 
haft gefällt.  12)  Dafs  in  Kunflwerke  keine  Täufchiing  gehört. 
13)  Dafs  die  vorigeftellte  Sache  felbfl  gefällt;  14)  und  um  fo  mehr 
gefällt,  wenn  fie  treu  imd  vollfländig  dargeftcllt  wird,  15^)  Dafsr 
der  Künftler,  der  die  Sinnlichkeit  zum  Hnuptzmeck  macht,  kein 
dauerhaftes  Wohlgefallen  erregt;  16)  und  feine  Kunfl  als  verfüh* 
rendes  Werkzeug  der  Laßer  ^ herab  würdigt.  17)  Durch  fokhen 
Mifsbrauch  haben  entrveyhtc  Künfte  fo  oft  ihre  Achtung  vcrloh- 
rcn.  iS)  Allgemeine  Regel  bey  allen  Unternehmungen  und  Kunft- 
werken  id  mithin  moralifches  T'hcma^  Vernünftige  Kotnpofition, 
fmnliche  DarßeUung,  19)  In  dem  Thema  liegt  die  Kraft  ^ in 
der  DarßeUung  die  Anmiith ; Vernunft  des  Künftkrs  vereinigt 
beyde.  2o)  In  dem  Thema  liege  Einheit  und  Fülle  , nach  dem 
erfeen  und  zweiten  äÜhetifchen  Gefetz.  In  der  DarßeUung  herr- 
fehet  Sparfamkeit  und  Mannichfaltigkeit  ^ nach  dem  zweiten  und 
dritten  äflhetifchen * Gefetz.  In  der  Kompoßtion  leuchte  Har- 
monie und  vernünftige  Ausrrahl  vor ; nach  dem  fünften  und 
fechflen  äflhetifchen  Gefetz.  21)  Die  Tugend  des  Künfllers  be- 
ftimmt  das  Thema  \ feine  Fantafie  bildet  die  DarßeUung-,  feine 
Vernunft  uählt  und  ordnet.  22)  Der  Künfllet  erzeugt  das  Er- 
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, wenn  fein  Thema  iixifferfl:  groß^  feine  Darftellung  äuflerft 
e'mfach^  und  zweckmäßig  ift.  * Auch  hier  treffen  die  Gefetze  der 
A'^ffhenck  zufammen;  und  das  Erhahtne  ift  höchfte  Sttijfe  des 
Schönen. 

Der  Fortgang  der  Aefthetick  wird  auch  künftig  zeigen,,  woher 
ihre  Kolüfionen  entfeehen.  Jeder  Menfch  verfichert,  dafs  er  in 
feiner  Art  zu  feyn  oft  Wohlgefallen  empfindet.  Jeder  fagt  dis 
Wahrheit,  und  in  diefem  Sinn  ift  das  Sprichwort  richtig,  dafs 
man  über  Gefchmack  nicht  freiten  foll.  Aber  derjenige  hat  Un- 
recht, der  es  .übel  nimmt,  dafs  entgegengefezte  Neigung  einem 
andern  gefällt.  Denn  jedes  Empfinden,  Denken,  und  Wollen,,  if 
angenehm,  fo  lang  es  mäfsig  if.  Und  fo  gefällt  dem  einen  fei- 
ne Thätigkeit,  dem  andern  feine  Ruhe;  dem  einen  feine  Freige- 
bigkeit, dem  andern  feine  Sparfamkeir,  u.  f,  w.  Freylich  find 
Gattungen,  Stufen,  Schranken,  Folgen  des  Wohlgefallens,  äuffertl: 
vcrfchieden.  Die  frifchen  reizenden  Blumen,  die  den  Wollufbc- 
cher  umkränzen,,  find  betäubend  und  fchnell  verwelkend;  da  der 
Giftbecher  des  Sokrates  durch  unzerftörbares  Kleinod  der  Tugend 
gefchmückt  ifl.  Der  Unterfchied  in  Stufen,  Grenzen,  Eigenfchaf- 
tsn,  Folgen,  i(t  aber  gerade  das,  was  die  Vernunft  in  Bildung 
der  Aeühetik.  bemerkt. 

Sie  vergleicht  nämlich  den  Werth  des  äfihetifchen  Sinnes  in 
leinen  verfchiedenen  Verhältniflen , und  fo  entftehen  in  der  Aefthc- 
tik  befiimmte  deutliche  Begriffe,  wo  fonf  dunkle  Gefühle  waren. 
Und  In  diefer  Prüfung,  können  die  oben  ausgefiährten  äfthetifchen 
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Grunclfätze  angevvendet  werden.  Die  Vernunft  allein  kann  dett 
Vereinigungspunkt  entdecken  , wo  Sinnengefühl  , wo  logifches 
Wahrheitsgefühl,  moralifches  Tugendgefühl,  und  afthetifches  Ge> 
fühl  des  Wohlgefallens,  zufammen  treffen,  da  hören  alle  Kollifio- 
nen  des  Gefchmacks  auf;  da  ifl  wahre  Harmonie,  und  nach  dem 
Sinn  des  fünften  afhetifchen  Gefetzes,  würkt  dann  alles  zufam* 
men.  Lebensweifsheit  ifl  Folge  diefer  Harmonie  ■ beglückender, 
innerer  Beyfall  ifl  ihr  Lohn.  Die  raoralifch-äflhcrifche  V^orfchrift 
der  Vernunft  ifl  bierinn  folgende ; Iji  Erfüllung  deiner  Pflichten  ^ 
vereinige  Kraft  mit  Anniuthj  auch  hierinn  find  die  aufgeftelltcn 
feths  äflhctifchen  Gefetze  anwendbar. 

Jeder  wahre  Aefihetiker  mufs  künftig  fuchen , diefe  morali- 
fche  Abficht  melir  und  mehr  zu  befördern , und  diefer  praktifche 
Theil  der  Aeflhetik,  ifl  der  wichtigfle. 

Tn  dem  iheoretifchen  Theile  der  Aeflhetik,  kann,  wie  mir 
dünkt,  noch  nichts  ganz  Vollkommenes  gegeben  werden,  weil  es 
an  einer  Grundlehre  der  Verbindungen  fehlt.  Zu  wünfehen  ifl, 
dafs  überhaupt  eine  folche  Grundlehre  unter  allen  denkbaren  Ver* 
hältniflen  ausgeführt  werde : alsdann  erfl  whd  cs  möglich  feyn, 
die  Aeflhetik  aus  den  Grundfätzen  der  Verbindungslehre  abzulei- 
ten. Die  Aeflhetik  w'ird  einigermafsen  einen  Theil  diefer  Verbin- 
dungslehre ausmachen,  denn  das  Schönheitsgefühl  befleht  in  den 
meiflen  Fällen  in  der  V^erbindung  zwifchen  dem  äufleren  objetliv- 
üfrhetifchen  Gegenfiand,  und  der  fubjefliven  Empfindfamkeit  der 
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mwifchlichen  Seele.  Aber  wie  gefagt,  eine  Griindlehre  der  Ver- 
bindungen fehlt  noch.  Da  der  Fortgang  der  Aeftthetik  von  diefer 
Grundlehre  in  mancher ’Abhchr  abhängt,  fo  fey  mir  erlaubt,  eini- 
ge Blicke  in  diefes  Gebiet  des  menfchlichen  WifTens  zu  wagen,  def- 
len  Grenzen  bekannt  find;  defien  innere  Gegenden  aber  theils  nicht 
befchrieben,  theils  nicht  gemefien,  theits  nicht  entdeckt  find.. 

Verbindung  ifi:  diejenige  Thatfache  (Phenomenon)  , welche 
mehrere  einzelne  Kraftäufierungen  in  ein  Ganzes  zufammen  fetzt. 
Ein  Lehrbuch,  wie  ich  es  wünfehe,  würde  zeigen,  wie  das  Phe- 
nomenon  in  dem  Menfchen  die  Begriffe,  Gedanken,  Redefätze, 
verbindet  , und  bey  dem  Dialektiker  Copula  heifi:  , wie  es  die 
Menfchen  unter  einander  vereinigt,  und  bey  dcMU  Moralifien  , Pfy- 
chologen  und  Politiker,  Sympathie,  Liebe,  Gefclligkeit  heifi.  Es 
würde  zeigen,  dafs  es  die  Elementartheile  in  ein  Sandkorn  zufam- 
men bindet,  und  bey  dem  Phyfiker  Adhäfion  heifst;  dafs  es  gro- 
fse  Mafien  als  Weltkörper  zufammen  hält,  und  Schwere  genannt 
wird ; dafs  cs  mehrere  Weltkörper  in  ein  Weltfyftem  zufammen 
fetzt,  und  Attraktion  heifst  ; dafs  es  Schöpfer  und  Schöpfung  ver- 
einigt, und  Schöpfungsfyflem  ifi.  Dies  Buch  würde  zeigen,  in 
welchen  Verhältnifien  dies  nämliche  Phenomenon  Beziehung  heifst, 
als  Urfach  und  Würkung  betrachtet  wird;  in  welchen  Gegenfiän- 
den  es  Hauptwürkung  ifi;  in  w-elchen  Gegenfiänden  es  Mitwür- 
kung  ifi.  Dies  Buch  würde  zeigen,  in  welcher  Verfchiedenheir, 
Stufen,  Gränzen,  Gröfse,  Eigenfchaft,  Zufiand,  Umfiänden , fich 
diefes  Phenomenon  äufierr  ; in  welchem  Sinn  es  der  allgemeine 
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■ift,  der  alles  und  alles  zufammen  hält.  Dann  würde  der  Gegen- 
•fatz  der  Trennung  Repulfion , Plafs,  Antipatie,  Verfchiedenheir, 
Abfonderung,  in  der  nämlichen  Ordnung  gezeigt  werden.  Aus 
einzelnen  Thatfachen  würden  nun  durch  Induflion  die  befondern 
-vcrfchiedenen  Gc-fetze  der  V'erbindung  und  Trennung  abgezogen. 
Dicfe  befondern  Gefetze  würden  verglichen,  und  das  allgemeine 
Gefetz  ausgefunden.  Aus  diefem  allgemeinen  Gefetz  leitet  man 
alsdann  die  Schlufsfolge  (Corollaria)  ab. 

Ein  folches  Buch  würde  mithin  die  vollftändige  Griindlehre 
'der  Verbindung  enthalten.  In  feinen  Lehrfätzen  würde  der  Keim 
Von  allen  denjenigen  Begriffen  feyn,  w'as  fich  über  Verbindungen 
denken  läfst.  Aber  in  dem  ganzen  Werke  würde  die  Verbindung 
immer  nur  als  Phenomenon  Vorkommen.  Niemals  würde  man  ver- 
l'uchen  zu  erklären,  was  Verbindung  in  ihrer  inneren  Natur  felbfl 
ifl,  denn  diefes  liegt  auffer  den  Gränzen  des  menfchlichen  Erken- 
iiens  und  Wiffens.  Aber  genau  würde  diefes  Werk  angeben , wie 
das  allumfafibnde  Phenomen  der  Verbindung,  mit  den  drey  andern 
allumfafl'enden  Phenomen,  der  Gröfse,  der  Subflanz  und  des  Zuftan- 
des,  in  einander  greift.  Genau  würde  es  angeben,  in  welchen  Ge- 
genwänden die  wifTenfchafcliche  Architektonik  ihr  Hauptaugenmerk 
auf  Verbindung  richten  mufs.  ln  welchen  Fällen  die  Verbindung 
von  der  Architektonik,  als  mitwürkend  zu  betrachtend  ift.  Diefes 
Buch  endlich  würde  genau  angeben,  in  welchem  Maafse  die  V^er- 
bindung  (ich  äuflert,  in  Abficht  auf  die  allgemeinen  Verhältnifie 
von  Zeit  und  J\aum.  . . 
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Der  Inhalt  diefes  Buchs  uürdc  fich  in  unzäligen  Fällen  anwen- 
den laßen,  wo  folche  Gegenßändc  bearbeitet  werden,  die  in  Aus- 
bildung der  Wißenfehaften  einfchlagen.  Verbindungen  kommen 
allenthalben  vor.  Wenn  die  Grundlehre  der  Verbindung  einmal 
entwikelt  und  feßgefezt  iß,  dann  werden  alle  einzelne  Fälle  der 
V’crbindungen  aus  allgemeinen  Grundfätzen  fogleich  Sintetifch  er- 
klärt. Ihr  Unterfchied  zwifchen  anderen  Verbindungen  wird  als- 
dann auch  analirifch  beßimmt.  Und  fomit  ßehen  deutliche  wif- 
fenfchaftliche  Begriffe  da,  wo  gegenwärtig  fo  vieles  dunkel  und 
räthfelhoft  iß.  In  verwickelten  Fällen  würde  fich  nun  zeigen, 
dafs  zuiammengefezte  V^erhältnifse  körperlicher  und  geißiger  Ver- 
bindungen vorhanden  find.  Allda  würde,  wie  mir  dünkt,  unter 
andern  dasjenige  beßätiget,  und  nun  ganz  deutlich  werden,  was 
icla  Seite  12  und  17  von  äßhetifchen  Gefezen  gefagt  Jiabe.  In 
diefer  Grundlehre  würde  nun  auch  das  Phenomen  des  Verbin- 
dungstriebs als  Urfache  , und  das  Phenomen  der  Verbindung  als 
Würkung,  deutlich  gezeigt  werden.  Ich  vermuthe,  dafs  man  als- 
dann beßimmt  einfehen  würde,  dafs  das  Verlangen  nach  der  äßhe- 
tifchen Seelenempfindung  des  Wohlgefallens  ein  Grundtrieb  geißi- 
ger Verbindung  iß,  und  dafs  diefer  Grundtrieb  dazu  beyträgt, 
die  Geißerwelt  zu  vereinigen,  fo  wie  das  Phenomen  der  Attrakti- 
on die  Körperwelt  vereinigt,  immer  jedoch  nach  dem  wefendli- 
chen  Unterfchied,  der  in  der  Natur  der  Dinge  liegt.  Die  äßhe- 
tifche  geiflige  Verbindung  beßehet  in  Mittheilung  der  Gedanken 
und  Empfindungen.  Die  phyfifche  Attraktion  bezieh  die  Berüh- 
rung der  Oberfläche , und  würkt  nach  deren  Verhüknifs  dermafsen, 
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wie  jene  nach  dem  Verhältnifs  der  Geifteskraft  wüikt.  Die  phyfi- 
fchcn  Verbindungen  und  Beziehungen  der  Attraktion , Adhüfion  und 
Affinitäten , find  fchon  genauer  bekannt,  und  ihre  Gefetze  haben  in 
der  allgemeinen  und  befondern  Naturlehre  und  in  der  Scheide- 
kunft,  den  wahren  Grund  gelegt.  Die  logifehen,  antropologirdien, 
moralifchen  Verbindungen  werden  in  den  Wiffienfchaftcn  auch  ein 
Licht  anzünden,  wenn  in  der  Verbindungslehre  die  Gefetze  ange- 
geben find,  nach  welchen  fich  diefe  Verbindungen  äuflcrn.  Die 
Wiflenfchaften  werden  gewifs  dabey  gewinnen,  befonders  wenn 
diefe  Grundlehre  immer  in  wahren  Schranken  bleibt,  und  die 
Verbindungen  blos  als  Phenomen  betrachtet,  und  fich  nicht  ver* 
irrt,  das  Innere  ihrer  Wefenheit  erklären  zu  wollen;  denn  das  ift 
unmöglich.  Derjenige,  der  fi«h  nun  den  Innhalt  eines  folehcn 
Buches  eigen  macht,  und  auf  feinen  Ideengang  anwendet,  würde 
ein  wahrer  Sificmatiker  feyn , fo  wie  die  Verbindungslehre  "oas 
Organon  der  SHlcmc  feyn  würde.  Ein  folcher  Siflematiker  wür- 
de alle  gewagte  Ilypotefen  vermeiden,  weil  ein  achtes  Siftem  aus 
untrüglichen  Thatfachen  beftehen  mufs,  Diefe  Grundlehre  der 
Verbindungen  würde  folchem  Siflematiker  vieles  nutzen,  in  An- 
wendung der  logifehen  Kritik,  in  empirifchen  Verfuchen,  und  oft 
auch  in  Anwendung  der  Gröfsenlehre, 

Der  Nutzen  der  theoretifchen  Vcrbindungslehre,  wird  fich 
dann  recht  zeigen,  wenn  fie  in  prafHfehe  Verbindungskunfl  über- 
gehet. Die  wichtigflen  Entdeckungen  in  Künflen , Handwerken, 
Wiflenfchaften,  find  aus  Verbindungen  der  Dinge,  und  Verbindun- 
gen der  Begriffe,  entftanden.  Sie  waren  meiflens  Werke  des  Zu- 
falls, 
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falls,  feiten  Werke  eines  befondern  Scharffinns,  der  mit  dem  Ge- 
nius des  Erfinders  erlofch.  Eine  vollfiändige  Theorie  wird  eine  Ue- 
berficht  in  dies  ganze  Feld  der  Erfindungen  öfnen,  wird  zeigen, 
was  verfucht  worden,  und  was  noch  zu  verfuchen  ift.  Dann  kann 
der  Forfcher  mit  Vorfatz  auffuchen,  was  jetzt  der  Zufall  erfindet. 
In  wiflenfchaftlichen  Erfindungen  wird  es  gehen,  wie  mit  Länder« 
entdeckungen.  In  der  alten  Gcfchichre  waren  fie  feltnes  Werk 
des  Zufalls.  J^tzt  überfieht  Jeder  auf  feiner  Landkarte,  welche 
Grade  der  Länge  und  Breite  noch  unerforfcht  find.  Ein  Cook 
entdeckte  mehr  in  zehn  Jahren,  als  fonft  in  Jahrhunderten  entdeckt 
wurde. 

Ein  folches  Buch  würde  mithin  nützen  ; aber  wie  wird  es  zu 
Stande  gebracht?  Jeder  hat  feinen  Ideengang.  Ich  feile  mir  vor, 
dafs  derjenige,  der  diefcs  Werk  unternimmt,  folgenden  Weg  ein- 
fchlagen  könnte.  Erfliieh  würde  er  in  feinem  Kopfe  feffetzen, 
dafs  Verbindungen  der  einzige  fubjeflive  Gegenfand  feiner  Bear- 
beitungen find.  Wer  etwas  machen  will,  mufs  das  machen,  was 
er  macht,  und  das  im  eigentlichen  Verftand,  nicht  Beziehungswei- 
fe. Sein  Geif  bearbeitet  nun  das,  was  feinem  Gcgenfande  am 
nächfen  liegt.  Er  vergleicht  mithin  hier  die  verfchiedenen  Ver^ 
bindung^n  unter  fich , entdeckt  ihr  gemeinfames,  wechfelsweifes 
Verhältnifs,  das  er  in  der  wifrenfchaftlichen  Sprache  Verbindungs- 
gefetze  nennen  wird.  So  und  nicht  anders,  kann  die  Grundlehrc 
der  Verbindungen  entftehen.  Sie  mufs  nämlich  die  innern  Ver- 
hältnifie  ihres  Gegenfandes  erfchöpfen.  So  ift  es  mit  jeder  Wif- 
fenfehaft.  Wenn  Euclid  fich  begnügt  hätte,  die  metaphyfifche  Ei- 
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genfchaft  der  Vernunft,  in  Beziehung  mit  den  Phenomen  der  Grö- 
fse,  zu  betrachten,  fo  hätte  er  eine  fchätzbare  Metaphyhk  der 
Gröfsenlehre  gegeben,  nicht  die  Grofsenlehre  felbft.  So  aber 
verglich  er  Gröfsen  mit  Gröfsen  unter  fich , und  nun  entftund 
die  Gröfsenlehre.  Eben  fo  müffen  Verbindungen  mit  Verbindun- 
gen unter  fich  verglichen  werden,  und  nun  wird  die  Verbindungs- 
lehre  entliehen.  Zrveytms , damit  der  VerfalTer  in  feiner  Arbeit 
mit  fichern  Schritten  fortgehe,  fo  mufs  er  ungefäumt  die  reine  Ver- 
bindungslehre bilden , denn  diefe  ifl  das  nöthige  Werkzeug  in  Be- 
arbeitung der  angewandten  Verbindungslehre.  In  diefer  Ablicht 
fammlet  er  a}  die  Lehrfätze  von  der  allgemeinen  Beziehung  des 
Aehnlichen  und  Unähnlichen  , und  die  Lehrfirze  von  Abziehung  und 
Bildung  allgemeiner  Begriffe  und  Lehrfätze.  b)  Hierher  werden  über- 
tragen die  mathematifchen  Lehrfätze  vom  Ganzen  und  feinen  Thei- 
len.  c)  Die  metaphyfifchen  Lehrfätze  von  Kraft  und  Würkung. 
d)  Die  empyrifchen  Lehrfätze  von  dem  fogenannten  Sinnenbetrug, 
delTen  Vermeidung,  und  von  dem  Wahren,  das  in  der  Erfahrung  (in 
Abflraflo)  liegt,  e)  Diefe  Lehrfätze  werden  in  fubjefliver  Beziehung 
der  Verbindung  verglichen , die  Schlafsfolgen  (Corollarien)  daraus 
gezogen  , fiftematifch  geordnet,  und  fo  flehet  die  reine  Verbindungs- 
lehre (Siflematik)da.  Drittens.  Die  reine  Verbindungskhre  wird  nun 
angewandt,  a)  auf  pfychologifche , b)  auf  moralifche,  c)  auf  logi- 
fche,  d)  auf  chymifche,  e}  auf  phyfifche , f)  auf  mathematifche  Ver- 
bindungen. Viertens.  Die  geprüften , beflätigten , einzelnen  Verbin- 
dungsgefetze,  werden  unter  einander  verglichen  ; das  Pfychologifche 
mit  dem  Moralifchen,  das  Phyfifche  mit  dem  Chymifchen,  dann 
• das 
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das  Phyfifche  mir  dem  Moralifchen,  und  fo  durchaus,  bis  maa 
auf  ailgemeine  Gefetze  kommt.  Fünftejis.  Diefe  allgemeinen  Re- 
fuliate  werden  nun  unter  allen  denkbaren  (categorifchen)  Gefichts* 
punkten  betrachtet,  geprüft,  berichtigt.  Sechßefis.  Alsdann  die 
Schlafsfolgen  (Corollarien)  gezogen;  und  endlich  ßebentens  ^ alles 
das  in  lichtvoller,  fyntetifcher  Ordnung  zufammen  gefetzt,  auf 
äunere  Beziehungen  mit  Eigenfchaft,  Zufland  und  Gröfse  ange- 
wandt ; und  fo  wäre  die  theoretifche  Grundlehre  der  Verbindun- 
gen ( Siftematik)  fertig.  Achtens.  In  Betreff  der  praftifchen  Ver- 
bindungskunft , fey  einem  Liebhaber  der  V/iffenfehaften  ein  from- 
mer Wunfeh  erlaubt:  Ein  tabellarifches  Verzeichnis  nämlich,  er- 

fundener und  noch  zu  verfuchender  Verbindungen , würde  von  gu- 
tem Nutzen  feyn.  Darinn  kämen  vor:  a)  metaphyfifche  Verbin- 
dungen von  Begriffen  ; b)  mathematifche  Verbindungen  von  Inte- 
gralzahlen und  mechanifchen  Kräften  ; c)  empyrifche  V’^erbindungen 
organifirter  Wefen , in  Ablicht  auf  Fortpflanzungsverbindungen  un- 
organifirter  Körper,  als  phyßfche  Malfen,  und  dann  chymifche 
Verbindung  ihrer  Theile, 

Das  alles  würde  in  dreyfacher  Ordnung  dargeftellt.  Emnial 
in  Beziehung  auf  Empfindung  des  Menfchen,  pfychologifch  , phy- 
fiologifch,  m oral i Ich , politifch,  äfthetifeh.  Ein  andermal  in  Be- 
aiehung  auf  Denken  und  Erkennen ; feientivifeh  würden  die  Wif- 
fenfehaften  in  encyclopedifcher  Ordnung  durchgangen , gezeigt,  wel- 
che Hauptverbindung  in  jeder  Wiffenfehaft  vorkömmt,  und  noch 
zu  verfuchen  ift.  Zum  drittenmal,  in  Beziehung  auf  Künfle,  und 
deren  praflifche  Anwendung,  werden  die  drey  Reiche  der  Natur 
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nach  Linncifchem  Vcrzeichnifs  durchgegangen , und  würde  bemerkr, 
welche  Verbindungen  erfunden  , und  welche  noch  zu  verfuchen 
find.  Zuletzt  W'ürde  das  Werk  mit  einem  Verbalregiftcr  verfehen. 

Die  Tabellen  diefes  Werks  befiünden  aus  folgenden-  Colum- 
nen  : a)  Die  zwey  Gegenfiände  der  Verbindung;  b)  Refultat  ge- 

machter Verbindung;  c)  Nahmen  des  Erfinders  ; d}  in  welchem 
gelehrten  Werke  ausführliche  Nachrichtzu  finden;  e}  Bemerkung, 
ob  eine  Verbindung  noch  nicht  verfucht  worden. 

In  diefem  Vcrzeichnifs  kämen  die  Verbindungen  zwifchen 
entgegengefetzten  Dingen  zuerft  vor.  Die  Ausführung  wäre  frey- 
lich  Arbeit  für  eine  ganze  Gefellfchaft.  Vor  dem  Abgrunde  der 
Unendlichkeit,  müfte  man  fich  bey  diefer  Unternehmung  am  mei- 
fien  hüten , und  defswegen  müfte  man  fich  auf  die  wichtigften , un- 
bekannteften,  und  am  meiften  entgegengefetzten  Dinge  einfehrän- 
ken,  und  fich  in  der  Ausführung  auf  keine  weitern  Verbindungen 
ausdehnen,  als  auf  folche,  die  aus  zwey  Gegenftänden  entftehen* 
Die  Zeit  würde  auch  diefes  Werk  zu  gröfserer  Reife  bringen.  An 
der  Metaphyfik,  Mathematik  und  Empyrik,  wird  feit  Jahrhunder- 
ten gearbeitet;  noch  ift  ihr  Gebäude  nicht  vollendet  ! Siftematik 
keimt  erft  auf ; und  eben  dies  tabellarifche  Werk , das  ich  hier 
vorfchlage,  würde  dazu  beytragen,  das  Innere  der  Verbindungs- 
ichre gefchwinder  aufzufinden. 

Gegenwärtig  hat  man  Profilzeichnungen  genug  von  diefer  Wif- 
fenfehaft,  aber  keinen  Grundrifs.  In  der  Differenz-  und  Integral- 
rechnung, liegt  zw'ar  das  Aeufierfte,  das  fich  von  Verbindung  und 
Trennung  der  Gröfsen  fagen  läfst.  Die  Metaphyfik  beantwortet 
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richtig  und  gründlich  die  Frage:  wie  weit  die  Vernunft  nach  ili* 
ren  Eigenfchaften , in  das  Phenomen  der  Beziehung,  Würkung, 
Rückwürkiing,  Verbindung,  dringen  kann.  Die  Empyrik  zeigt 
die  einzelnen  V^erbindungen , die  durch  Erfahrungen  entdeckt  wer- 
den. Aber  das  allgemeine  Verhältnifs , wie  fich  di«  verfchiedenen 
\’'erbindungen  unter  (Ich  verhalten,  ift  nicht  entdeckt,  well  es 
nicht  gefucht  wird;  und  diefes  Verhältnifs  ih  gerade  das,  was  die 
Verbindungslehre  darftellen  wird. 

Unterdefien  ift  alle  VViflenfehaft  jetzt  Stückwerk.  Folgende 
gewagte  Blicke  in  das  allgemeine  Gebäude  der  Wiflenfehaften , ha- 
ben mich  davon  überzeugt.  i)  Jedes  Ding  beftehet  aus  vier  Phe- 
nomenen:  Subftanz,  Gröfsc,  Zuftand  , Verbindung.  In  jedem  Din- 
ge, oder  beftimmenden  Redefatze,  liegt  a)  die  maihematifche  Ein- 
heit oder  Mehrheit  in  dem  Subjekt  ; b ) die  metaphyfifche  Sub- 
ftanz,  gleichfalls  im  Subjekt;  c)  der  empyrifche  Zuftand,  im  Prä- 
dikat ; d ) die  fillematifche  Gedanken  - oder  Sachverbindung,  in  der 
Copula.  Das  vollftändige  Erkenntnis  eines  jeden  Dings,  fo  weit  es 
für  denMenfthen  erreichbar  ift,  kann  mithin  nur  aus  den  vierGrund- 
Ichren  , der  Metaphyfik,  Mathematik,  Empyrik  und  Siftematik,  voll- 
fiändig  gefchöpft  werden.  Das  Organon  der  Mathematik,  gab  Euclid. 
Das  Organon  der  Empyrik,  gab  Bacd.  Das  Organon  der  Metaphy- 
fik , (der  fich  felbft  prüfenden  Vernunft,  nämlich  als  denkender  Sub- 
ftanz)  giebt  Kant.  Das  Organon  der  Siftematik,  (Verbindungs- 
lehre), fehlt  noch.  Wenn  es  hinzu  kömmt,  fo  wird  das  vierfa- 
che Inftrument  aller  Wilfenfchaften  auf  immer  vollftändig  feyn,’weil 
alle  und  jede  Gegenflände  der  Wilfenfchaften  nur  aus  vier  Pheno- 
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menen  begehen.  Ich  fahe  immer  die  Verbindungen  als  ein  Land 
an,  das  im  Gebiete  der  Wiflenfehaften  unentdeckt  ift.  Ich  ar- 
beitete daran;  gab  vor  zehen  Jahren  die  Rcfultate  in  meinen  Be- 
trachtungen über  das  Univerfum.  Sie  wurden  günftig  aufgenom- 
men, ohngeachtet  vieles  darinn  unvollftändig  ift.  Aber  die  Begrif- 
fe, die  darinn  enthalten  find,  kamen  nicht  in  Umlauf.  Ich  ver- 
muthete,  die  Zeit  zu  diefer  Ausfaat  fey  noch  nicht  da,  und  mein 
Vorhaben  ruhete.  Vor  einiger  Zeit  betrachtete  ich  die  meifter- 
hüfte  Kategorientafel  des  Herrn  Kant.  Da  wachten  meine  ehema- 
ligen Gedanken  von  Verbindungen  wieder  auf,  wurden  genauer  be- 
nimmt  und  berichtigt,  und  da  ich  gegenwärtig  die  Mufe  nicht  ha- 
be , folches  Werk  zu  unternehmen , fo  fage  ich  wenigftens  dem 
Lefer,  was  ich  davon  denke.  2)  Die  vier  allgemeinen  Thatfachen 
f Phenomenen) , Subftanz,  Gröfse,  Zuftand,  Verbindung,  greifen 
unaufhörlich  in  einander;  ftehen  in  jedem  würklichen  und  denkba- 
ren Dinge,  unzertrennlich  beyfammen ; berichtigen,  meften,  beftü- 
tigen,  vereinigen  einander  wechfelsweife , behalten  aber  immer  ih- 
re Eigenfchaft,  und  können  nicht  unter  einander  verglichen  werden. 
Eben  deswegen  haben  Mathematik,  Metaphyfik,  Empyrik  und  Si- 
ftematik,  ihre  befondern  Grundfätze;  denn  Grund fätze  entliehen 
durch  Vergleichung  und  Enfdeckung  allgemeiner  Wahrheiten,  Da 
wo  keine  wechfelfeitige  Vergleichung  möglich,  ift,  find  auch  keine 
gemeinfamen  Grundfätze  möglich.  So  z.  B.  kann  zwar  das  ver- 
bundene Subjekt,  in  Abficht  auf  Gröfse  und  Zuftand,  mit  andern 
Subjekten  verglichen  werden.  Seine  Verbindung  felbft  aber,  kann 
nur  mit  andern  Verbindungen  verglichen  werden.  Der  Verglei- 
chung 
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chungspunlit  liegt  hier  in  der  Vereinigung  mehrerer  Gegenflande, 
Der  Unterfchied  beftehet  in  der  Art,  diefe  V^ereinigung  zu  bewür* 
ken.  3)  Aus  allen  diefem  ergiebt  (ich , da(s  diejenigen  (ich  irren, 
welche  alle  WifTenlchaften  au(  eine  diefer  vier  Grund  lehren  bauen 
wollen.  So  gründete  Hobes  die  Moral,  und  Locke  die  Logik  und 
Pfychologie  auf  Erfahrung,  Tagten  fehr  viel  Fürtrefliches , irrten  (ich 
aber  manchmal,  wie  fogleich  damals  unfer  grofser  Leibnitz  bemerkte, 
und  fagten  nicht  alles,  weil  nicht  alle  Quellen  diefer  WiCTenfehaf- 
ten  in  der  Erfahrung  entfpringen.  Die  Wolfianer  irrten  (ich,  in- 
dem  (ie  die  mathematifche  Methode  allenthalben  anwenden  ivolU 
len , da  de  doch  nicht  allenthalben  palTend  ift.  Am  meiften  fcha- 
deten  angebliche  Sihematiker , indem  fie  viele  Muthmafungen  mit 
einigen  Geuifsheiten  hypothetifch  zufammen  reihten , und  die  Meta- 
phyfiker  würden  eben  auch  irren , wenn  de  alle  WifTenfehaften  aus 
der  Metaphydk  herleiten  wollten.  4)  Diefe  vier  Grundlehren  , Meta- 
phydk , Mathematik,  Empyrik  und  Sillematik,  müden  zufammen 
würken,  um  eine  WilTenfchaft  vollftändig  zu  bilden.  Frey  lieh  mufs 
jede  WilTenfchafr,  bald  diefe,  bald  jene,  unter  den  vier  Grundleh- 
ren, als  Hauptquelle  benutzen;  aber  die  andern  Grnndlehren  nu-  > 
tzen  ihr  immer  noch  als  Hülfsquellen ; z.  11,  die  Adronomie  fchöpft 
meidens  in  der  Grofsenlehre,  indem  de  die  Sternenbahn  ausmifst. 
Aber  metallurgifche  Empyrik  verfertigte  ihre  Werkzeuge.  Meta- 
phydk prüft  ihre  Vermuthungen  und  Vernunfifchlüde.  Sidematik 
glebt  ihr  die  Attraclion  an.  Die,  Gelchichte  erforfcht,  vergleicht 
Thatfachen,  fchöpft  hauptfathlich  aus  der  Empyrik;  aber  die  Ma- 
thematik  giebt  ihr  das  Zeitmaas;  die  Metaphyfik  giebt  ihr  tief.erfor- 
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fchende  Menfchenkcnntnifs;  die  Siftematik  ordnet  ihre  Bemerkungen 
zuGimmen,  z.  B.  die  Moral  rchopft  wenigftens  aus  den  metaphyfi- 
feilen  Grundbegriffen  der  denkenden  Subftanz,  der  V^ernunft ; aber 
Siflemaiik  zeigt  ihr  die  Quellen  des  Mitleids  und  der  Menfchenliebe* 
Empyrik  macht  das  Gefetz  der  Moral  anfchaulich,  betätigt  ihre 
Theorie  durch  Beyfpiele;  im  täglichen  Leben  find  ihr  die  Folgen  der 
Grofsenlehre  unentbehrlich,  wenn  es  auch  nur  wegen  der  Zeiteimhei- 
lung  wäre.  Und  nun  dieAefthetik?  fie  flehet  mit  vielen  Wiflenfehar. 
ten  in  Beziehung  , wie  ich  Seite  57-60  bemerkt  habe.  Aber  alle  diefc 
Quellen  können  auch  hier  auf  die  allgemeinen  vier  Urquellen  aller 
Wifienfehaften' zurück  geführt  werden.  Die  Aeflhetik  bildet  mit 
Hülfe  der  Mathematik  ihre  Säulenordnungen , ihre  anfchaulichen 
Formen,  und  beflimmt  ihr  Ebenmaas.  Die  empyrifche  Erfahrung 
beftätigt,  entwickelt,  berichtigt  ihr  Schönheirsgcfühl.  Die  Metaphy* 
fik  prüft  fcharf  und  zuverläfsig , ob  ihre  Begriffe  vom  Schönen  der 
Vernunft  gemäfs  oder  nicht  gemäfs  find;  ob  in  denfelben  Gewifsheit 
oder  blüfe  V^ermuthung  zum  Grunde  liege.  Das  alles  find  Hülfs- 
quellen.  Die  Hauprquelle  ifl  hier  Siflematik ,,  Verbindungslehre. 
Und  das  kann  nicht  anders  feyn , denn  das  Schöne  äuffert  fich  allemal 
in  der  Verbindung  des  objeflivfehönen  Gcgenflandes  mit  dem  fubje- 
cHven  Schönheitsgefühl.  Und  das  wohlgefallende  Schönhcitsgefühl 
ifl  dagegen  Grundtrieb , um  die  objefliven  Gegenflände  diefer  äfthe- 
tifchen  Verbindung  aufzufuchen.  SuhjeBiv  ifl  zwar  gewifs,  dafs  die 
Grundfätze  der  Aeflhetik  aus  den  metaphyfifchen  Quellen  der  Dina~ 
mik  gefchöpft  werden  , weil  Schönheitegefühl  eine  Kraft  der  Seele  ift. 
Aber  wenn  man  betrachtet , dafs  das  fubjeflive  Schönheitsgefühl  von 
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^cm  ob]e£liven  GegenÜand  erregt  wird  , fo  fandet  man,  dafs  hier  ei- 
ne Verbindung  (Relation)  zum  Grunde  liegt,  zwifehen  der  Seele  und 
den  äufferen  Gegenfländen , und  die  Relation  kann  nicht  anders,  als 
durch  die  Vevhinäungshhve  erklärt  werden.  Nicht  blos  die  dinami- 
ichc  Kraft  des  Subjecls  und  des  Objefls,  gehören  zum  voliftändigen 
Gebäude  der  Ae/lhetik,  fondern  auch  die  Verbindung  zwilchen  bey- 
den,  und  diefer  Begriff  gehört  natürlicherweife  in  die  Verbindungs- 
lehre. Es  ift  mithin  fehr  begreiflich , dafs  man  diefcn  Theil  der  Aeft- 
hetik  vergebens  in  der  Metaphyfik  und  in  der  empyrifchen  Erfahrung 
luchte  j da  w'ar  fein  Sitz  nicht. 

Alles  was  ich  in  diefem  ganzen  Buche  aus  der  Verbindungslehre 
dargeflellt  habe,  würde  wabrfcheinlith  in  wenig  Worten  und  doch 
einleuchtender  vorgetragen  werden  , wenn  diefe  Wiffenfchaft  fchon 
ausgebildet  wäre;  und  dies  ifl  alfo  der  Grund,  warum  ich  glau- 
be, dafs  der  F'ortgang  der  theoretifchen  Aeflhetik  davon  abhänge, 
dafs  die  Grundkhre  der  Verbindungen  (Sifiematik)  zuvor  ausgebil- 
det  werde. 

Aber  wohin  kann  es  führen,  wenn  die  Aeflhetik  ganz  ausgebil- 
det wird?  kann  es  dem  Gefchmack  nützen,  dafs  der  forfchende  Ver- 
ftand  fleh  mir  folchen  Dingen  befchäftigt,  die  wefentlich  in  der  Em- 
pflndung  befleißen;  follte  die  Empfindung  nicht  an  ihrer  Stärke  verlie- 
ren, fobald  man  ihre  Grenzen  durch  Nachdenken  beflimmen  will? 
Diefe  Frage  ifl  auch  deswegen  wichtig,  weil  fie  mandien  Einf  ufs  auf 
moraüfehe  Handlungen  haben  kann;  denn  in  den  ällhetifchcn  Gegen- 
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fänden  des  Gefchmacks,  liegen  die  erflen  Keime  der  Leidenfchat'ten. 
Sie  entwickeln  und  zeigen  Hch  als  reitzende  Blumen,  und  dann  folgen 
erfl:  die  betäubenden  Früchte  nach. 

Es  wird  nützlich  feyn , über  diefe  Frage  einen  Mann  zu  hören, 
der  als  Kenner  alles  Guten  und  Schönen  verehrt  wurde.  Zuvor  et- 
was von  VeranlalTung  folgender  Unterredung. 

. Ich  brachte  die  Jahre  und  auf  Reifen  zu.  In  May- 

land  hatte  ich  das  Glück,  mit  dem  kaiferlichen  Minifter,  Grafen  von 
Firmian,  bekannt  zu  werden.  Er  empfieng  mich,  wie  jeden  Frem- 
den , mit  Güte,  Menfchenliebe,  überlegende  Welfsheit,  fanfte  Theil- 
nehmung  an  allem,  was  fchön  und  gut  ift,  beftimmten  feine  Handlun- 
gen , drückten  fich  in  feinen  Worten  und  Zügen  aus.  Alle  Herzen 
der  Menfchen,  die  um  ihn  waren , hiengen  an  ihm.  Sein  Wiflen  war 
ausgebreitet , und  mittheilend  gegen  junge  Leute.  Er  erlaubte  mir, 
einige  Zeit  bey  ihm  zu  bleiben.  Ich  danke  noch  immer  feinem  ver- 
ewigten Andenken  für  diefe  Wohlthat,  Vielleicht  werde  ich  feine  Wor* 
te  nach  fo  vielen  Jahren  nicht  mehr  treffen  , aber  den  Sinn  gewifs. 
Manche  Unterredung  hat  Einflufs  auf  das  Leben ; eine  folche  vergifst 
man  nicht. 

Wenn  der  Graf  Firmian  gegen  Abend  feine  Gefchäfte  vollendet 
hatte,  da  kamen  einige  junge  Leute  zu  ihm  , die  zugleich  feine  Freun- 
de und  Zöglinge  waren,  ln  deren  Anzahl  war  auch  damals  der  Herr 
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Graf  von  Wilzeck,  der  jetzt  fein  würdiger  Naclifolger  ift  ; da  w urde 
fehr  oft  von  KünÜen  und  Wiflenfchafcen  gefproclien* 

An  einem  Abend  traf  fichs,  dafs  ich  allein  bey  ihm  war.  Er 
hatte  fo  eben  ein  Gemälde  von  dem  Herzog  von  Modena  erhalten'; 
einen  Petrus  von  Guido. 

Von  meiner  erften  Jugend  an  hätte  ich  die  Gemälde  leidenfchaftr- 
Hch  geliebt;  hatte  kurz  zuvor  die  Kunflfchätze  Roms,  Unter  Winkel- 
manns Anleitung , geiehen , und  ftaunte  nun  den  hohen  Ausdruck  au, 
der  in  dem  Kopfe  des  Petrus  liegt.  Wie  tiefempfunden  ifl  dies  Bild, 
Tagte  ich.  Und  wie  richtig  gedacht,  fetzte  der  Graf  Firmian  hinzu. 
Gedachr?  fragte  ich,  das  ift  doch  Werk  des  Genies,  nicht  des  Nach- 
denkens? 

Gk.  P.  Guido  Reni  vereinigte  in  feinen  Gemälden  hohe  Em- 
pfindung, und  reif  durchdachte  Kund.  Ich  glaube,  dafs  ^Gefchniack 
und  Genie  durch  Nachdenken  geprüft  und  gebildet  werden. 

Ich.  Sehr  zweifle  ich  daran.  Darf  ich  — t 

Cr.  F.  Recht  gern. 

Ich.  Schönheitsgefühl  ifl  Empfindung  ;■  Denken  und  Empfin- 
den find  fo  verfchiedene  Dinge;  warum  beyde  vermengen?  Kalt  ab- 
wägende Vernunft  hat  mit  Mathematik  und  Metaphyfik  genug  zu 
thun  ; warum  ioil  fie  Geh  in  Dinge  des  Gcfchmacks  eiudiängen? 
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Cr.  F,  Vernunft  und  Empfindung  find  in  dem  Menfchen  ver* 

einigt,  undmüfien,  wie  mir  dünkt , zufammen  würken.  Jede  Wif- 

fenfchaft  beflehet  aus  finnlofen  Worten , wenn  der  Menfch  fie  nicht 
$ 

mit  Empfindung  des  wahren  Guten  und  Schönen  anw'endct;  und  da- 
gegen, wer  fieh  der  Empfindung  überläit,  ohne  nachzudenken  , ver« 
irrt  fich  in  Schwärmerey. 

Ich.  Die  Gegenfiände  find  unzählig,  unendlich  mannichfahig ; 
in  bildenden  Künften,  im  täglichen  Leben,  in  Ermunterungen  des 
Geifies ; allenthalben  hat  der  gute  Gefchmack  feinen  Einflufs.  Wer 
unternimmt  da  alles  genau  zu  prüfen,  zu  befiimmen;  wer  kann  es? 

Gr,  F.  Wir  kommen  weit  ab  von  Guido  Remi.  Doch  es  mag 
feyn.  Die  Vereinigung  der  V^ernunft  mit  der  Empfindung,  ifi  noch 
wichtiger  im  täglichen  Leben,  als  in  bildenden  Künften,  Jeder  Menfch 
hat  feinen  Kreis  von  Empfindungen  und  Würkungen , der  durch  Um- 
ftände  beftimmt  wird.  Es  ifi  genug,  wenn  feine  Vernunft  diejenigen 
Empfindungen  bemerkt  und  lenkt,  die  gewöhnlich  in  ihm  entfiehen. 
Und  das  ifi  möglich. 

Ich.  Aber  wie  oft  wird  fein  Kreis  verrückt?  welcher  Menfch 
kennt  alles,  was  in  ihm  fchlummert?  wer  fieht  voraus,  wekhes  Ge- 
fühl ihn  hinreiftend  ergreifen  %vird , w'snn  der  reizende  Gegcnfiand 
unvorhergefehen  da  ficht  ? woher  Tollen  vorhergehende  Begriffe 
kommen , wo  noch  kein  Sinn  ifi  ? 
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Gr.  F.  Wohl  bemerkt;  und  deswegen  ift  nöthig,  dafs  der 
Ment'ch  (ich  felbft  beobachte,  nicht  eher  handle,  bis  leine  Vernunft 
die  unbekannten  Empfindungen  prüft,  die  ihn  überrafchen. 

Ich.  O das  Seelencrhcbende  Schönheirsgefühl,  die  hohe  Begel> 
fterung,  läft  fich  nicht  zurück  halten,  kennt  keine  Granzen.  Eben 
darinn  liegt  die  Allgewalt  der  Liebe  zum  Schönen  und  Vollkomme- 
nen, dafs  fie  keine  Gränzen  kennt,  dafs  lie  alles  unternimmt,  und  al- 
les ausführt. 

Gr.  F.  Sie  empfinden  lebhaft,  und  das  ifl  an  fich  gut;  aber 
bedenken  werden  Sie  doch,  dafs,  wenn  die  Vollkommenheit  des 
geliebten  Gcgenflandes  begrenzt  ift,  die  Leidcnfchaft  nicht  unbe- 
grenzt ftyn  follte?  Wahr  ift  es  auch,  dafs  in  allen  Leidenfchaf* 
ten  des  Ehrgeirzes , der  Liebe,  der  Ruhmbegierde,  des  Kunftge- 
fühls,  der  Menfch  eben  deswegen  den  Zweck  fehr  oft  verfehlt, 
weil  er  zu  fehr  empfindet,  zu  wenig  über  die  wahren  Mittel  uach- 
denkt* 

Ich.  Aber  das  Gefühl  erkaltet  bey  dem  Nachdenken ! 

Gr.  F.  Hört  auf,  zerftörende  Flamme  zu  feyn , und  bleibt 
ivohhhätige  Wärme. 

Ich.  Wer  kann  den  kalrprüfenden  Verftand  mit  glühendem 
Schönheitsgefühl  vereinigen  ] 
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ür.  F.  Das  kann  die  Vernunft.  Sie  fchäczt  und  ermuntert 
jedes  Schonheirsgefühl,  Sie  fucht  es  aber  in  den  Griinzen  des 
Wahren  und  Guten  , zu  erhalten. 

Ich,  Aber  das  Schöne  v.'ürkt  auf  das  Herz,  wie  der  elektri- 
fche  Schlag. 

Gr.  F.  Die  Elektrizität  ändert  {ich'  mit  dem  ‘Wetter,  und 
die  Empfindfamheit  mit  der  Laune  der  Menfchen.  Denkende 
Männer  find  flandhaft  in  ihrem  Urtheil,  und  in  folchen  Neigun- 
gen, die  ihre  Vernunft  geprüft  hat.  Die  Wahrheit  i(l  fich  felbfi 
gleich.  Aber  Kinder  und  Volk  find  ver’änderUch  in  ihren  Nei- 
gungen , und  beyde  empfinden  am  lebhafteften.  Aber  den  Kin- 
dern fehlt  es  noch  am  Verftand , und  dem  handarbekenden  Volke 
fehlt  es  an  Zeit  zum  Nachdenken.  Der  fefie  gute  Gefchmack  wird 
durch  -Nachdenken  .gebildet.  Sie  .kennen  einen  enthufiaftifchen 
Kunfiliebhaber,  den  ich  eben  nicht  nennen  will,  der  fich  defswe- 
gen  täglich  in  feinem  Urtheil  über  Kunftfachen,  widerfpricht,  .weil 
ex  keine  gtündliche  Kenntnifse  befitzt. 

Ich.  Das  gelte  dann  für  den  prüfenden  Gefchmack,  doch 
nicht  für  den  bildenden.  Genie,  wahre  Cegeifierung,  würken, 
ohne  zu  wifien , was  fie  würken.  Das  Gefühl  reifst  einen  Pindar, 
fdomer,  Bonorota,  .Dante,  Shakefppar  fort.  Sie  kannten  keine 
Regel. 

Qr,  F.  Und  alle  diefe  Männer  vollendeten  mit  Verfiand, 
was  fie  mit  Empfindung  gebildet  hatten,  Sic  fühlten  tief,  und 
• ' dachten 
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dachten  richtig,  fonft  war  ihre  Darftcllung  nicht  fo  treffend,  ihr 
Ausdruck  nicht  fo  beftimmt.  Die  wahren  Kunffregeln  liegen  fo 
gut  in  der  Seele  des  Menfchen,  als  in  Kunffbüchern, 

Ich,  Es  iff  aber  unausfprechliche  Wonne,  wenn  man  fich 
grenzenlofen  Empfindungen  überläfst, 

Gr,  F,  Aber  auch  grofse  Quaal,  wenn  hernach  der  blen- 
dende Schein  verfchwindet.  Wenn  der  Menfch  glaubt,  er  hätte 
feine  Glüchfeligkeir  erreicht,  und  nun  der  Grund  einffürzt,  auf  den 
er  alles  baute,  . Defswegen  bin  ich  überzeugt,  dafs  der  Menfch 
wohl  thuf,  jeden  Gcgenftand  nach  feinem  wahren  Werthe  zu  fchä- 
tzen,  dafs  er  ficb  aber  unglücklich  macht,  wenn  er  Icidcnfchafilich 
liebt,  und  ausfchliefscnd  bewundert.  Das  Nil  aämirari  habe  ich 
tiefer  in  mein  Gemüth  eingegraben , als  in  mein  Sigill, 

Ich.  Gewifs  ein  fchweres  Unternehmtn, 

Gr,  F,  Werk  des  ganzen  Lebens,  wird  leichter  durch  Ue- 
bung,  wie  alles,  was  der  Menfch  anhaltend  fortferzt,  , 

Ich,  Jeder  Menfch  hat  doch  geuifs  die  bellen  Augenblicke 
feiner  Empfindung  zu  danken. 

Gr.  F,  Auch  hüte  fich  Jeder,  das  Gefühl  feines  Herzen? 
zu  zerflöhren.  Die  Empfindung  aber  gewinnt  felbff  dabey,  wenn 
fie  durch  V’ernunft  geprüft,  und  ihr  Gcfchmack  gebildet  wird. 

Ich,  Zeit  und  Erfahrung  — 

Gr,  F,  LTnd  Beftrcben, 

Ich,  Aber  in  Augenblicken  der  Begeifierung , wo  die  Seele 
eben  in  dem  Grenzenlofen  die  hochlle  Wonne  empfindet  ; wo 
die  Organen  fchweigen,  und  die  Seele  noch  inniger  zu  empfinden 
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viüiifcht ; da  ahndet  es,  dünkt  mir,  der  mcnfchlichen  Seele,  (le 
fey  dazu  gefchafFen,  das  Erhabene,  das  Schöne,  nicht  mit  Ein- 
Ichrankung,  nein,  unendlich,  mit  unermefslicher  Empfindung  zu 
lieben.  Sollte  denn  diefe  Ahndung  trügen  ? 

Gr.  F,  Sie  trügt  nicht. 

Ich.  So  oft  ich  aber  kaltblütig  prüfe , dann  finde  ich  in  je* 
dem  Gegcnflande  der  Begeiflerung  Vergänglichkeit,  Unvollkommen* 
heit,  befchränkte  Kleinheit, 

Gr,  F,  Doch  auch  viel  Schönes  und  Gates , das  Sie  doch 
nicht  verkennen  werden  ? 

Ich,  Das  nicht.  Aber  entzücKende  Begeiflerung  verfchwlo» 
det;  und  dann  folgt  eine  Leerheit,  die  fo  höchft  unangenehm  ifl, 

Gr.  F,  Vermuthlich  defsvvegen , weil  Ihr  Gemüth  vorher  zu 
Voll  Empfindungen  war. 

Ich,  Aber  fo  wäre  dann  das  Eedürfnifs,  unausfprechlich, 
unendlich  zu  lieben,  ein  läfligcs  GefchenK  des  Himmels? 

Gr.  F,  O nein,  es  ifl  fein  befles  GefchenK, 

Ich,  Aber  welchen  Gegenfland  Kann  der  Menfch  mit  Wahr- 
heit unausfprechlich  lieben? 

Der  Graf  drücKte  mir  die  Hand,  fein  Auge  flralte,  und  er 
fprach  : Gott! 
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Seite  4.  Zeile  2.  fleht  der  flatt  dai. 

7.  Zeile  23.  fleht  wacheuden  Itatt  zcacJsaidcni, 
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20.  Zeile  12.  fleht  diefer  flatt  iießs, 
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44,  Zeile  8-  fl^lit  diefem  flatt  dießti, 

45.  Zeile  2.  fleht  ihn  flatt  ihm. 

145.  letzte  Zeile,  fleht  dermafTen  flatt  der  Maßen. 

149.  Zeile  16.  fleht:  auf Fortpfianzungsverbindung  unorganifirtcr  Kör- 
per, flatt  Fortpfianzmig , Verbindungen  unorganißrter  Körper, 
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